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Einordnung

Städte befinden sich in einem permanenten Wandel und müssen an neue, derzeit bereits 

erkennbare künftige Herausforderungen angepasst werden. Gegenwärtig befinden sie sich 

als Reaktion auf Megatrends wie Klimawandel, Ressourcenverknappung, demografischer 

Wandel, Globalisierung und Wertewandel in der Gesellschaft (vgl. Göll 2020; Braun, Loew 

und Clausen 2008) in einem Transformationsprozess. Dieser Transformationsprozess in 

Richtung inklusiver, sicherer, widerstandsfähiger und nachhaltiger Städte wie er u. a. im 

Nachhaltigkeitsziel SDG 11 „Nachhaltige Städte und Gemeinden“ beschrieben wird, muss 

unter Einbeziehung der Vertreterinnen und Vertreter der Zivilgesellschaft und weiterer rele-

vanter Akteursgruppen gesteuert und gestaltet werden. Der Beitrag von Städten zu einer 

nachhaltigen Entwicklung ist damit u. a. eine komplexe Managementaufgabe. 

Städte werden zunehmend als Orte, Handlungsebene und Akteure identifiziert, die unver-

zichtbare Beiträge für die gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung innerhalb pla-

netarer Grenzen und damit im Einklang mit den Zielen des Umweltschutzes leisten müssen 

und können. 

Städte sind sowohl Wohn- als auch Produktionsstandorte, die Qualität von Gebäuden und 

städtebauliche Strukturen beeinflusst das soziale Zusammenleben, die Gesundheit und das 

Wohlbefinden sowie die Leistungsfähigkeit ihrer Bewohner. Sie sind Orte der Wertschöp-

fung sowie des Handels und von Dienstleistungen. Städte sind in der Folge davon auch Orte 

erheblicher Energie- und Stoffströme sowie unerwünschter Wirkungen auf die lokale und 

globale Umwelt und weisen gleichzeitig erhebliche Minderungspotenziale auf. Dies ist 

unabhängig davon der Fall, ob eine Analyse von Energie- und Stoffströmen, Wirkungen 

oder Minderungspotenzialen nach dem Produktions- bzw. Quellprinzip, dem Territorial-

prinzip oder dem Verursacherprinzip erfolgt (vgl. Balouktsi 2020). Städte sind zusätzlich 

von den Folgen des bereits einsetzenden Klimawandels betroffen und müssen durch die 

Verbesserung der Widerstandsfähigkeit ihrer Bauten und Strukturen an diesen angepasst 

werden. Bereits diese wenigen Hinweise unterstreichen die Bedeutung der sich in Wechsel-

wirkung befindlichen ökonomischen, gesellschaftlichen und ökologischen Aspekte einer 

nachhaltigen Stadtentwicklung. 

In der Wissenschaft haben sich Städte und ihre Entwicklung zu einem eigenständigen For-

schungsgebiet entwickelt – Städte werden damit zunächst zum Betrachtungsgegenstand. 

Sie sind gleichzeitig aber auch Handlungsebene und Handlungsfeld. Städte eignen sich 

insbesondere für sektorübergreifende Maßnahmen und ergänzen so sektorspezifische Akti-

vitäten in der Industrie oder der Energiewirtschaft. Sie haben einen großen direkten und 

indirekten Einfluss auf Handlungsfelder wie u. a. Gebäude und Verkehr bzw. Bedürfnisfelder 

wie u. a. Wohnen und Mobilität. Über die Stadtverwaltungen sind Städte relevante Akteure 

mit großem Gestaltungsspielraum und Einfluss. Zahlreiche kommunale Initiativen in Rich-

tung klimaneutraler Städte zeigen, dass sie teilweise schneller und zielorientierter handeln 

als es z. B. über nationale Gesetzgebungsinitiativen möglich ist. 

In der internationalen Agenda 2030 ist die Stadtentwicklung ein wichtiges Nachhaltigkeits-

ziel. Als SDG 11 steht es in enger Wechselbeziehung zu den übrigen Zielen, Themen und 

Indikatoren. Nicht nur deshalb steht in Deutschland die nachhaltige und integrierte Stadt-

entwicklung im Zentrum der Regierungspolitik.

Nachhaltigkeit bzw. nachhaltige Entwicklung ist eine komplexe Thematik. Sie muss an den 

konkreten Betrachtungsgegenstand angepasst, in Planungs- und Entscheidungsabläufe in-

tegriert, hinsichtlich Aufwand und Nutzen bewertbar gestaltet und mit den individuellen 

und institutionellen Wertvorstellungen, Motiven, Handlungsmöglichkeiten und Handlungs-

zielen relevanter Akteursgruppen abgeglichen werden. 

Konzentrierten sich bisherige Anstrengungen häufiger auf Themen wie Verlangsamung 

bzw. Begrenzung des Klimawandels, Anpassung an die lokalen Folgen des Klimawandels

(inkl. Wärmeinseleffekte), Energieeinsparung, Sicherung bezahlbaren Wohnraums und/

oder Begrenzung der täglichen Zunahme an Siedlungs- und Verkehrsfläche sowie Gestal-   5
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tung von zukunftsfähigen Mobilitätskonzepten, wird in der derzeitigen Debatte die Palette 

von Themen nochmals erweitert. Nicht alle Themen sind neu, sie werden jedoch im Kontext 

einer nachhaltigen Stadtentwicklung stärker betont. Hierzu zählen die Einbeziehung der 

Zivilgesellschaft in Zielentwicklung und Umsetzungsstrategien (Partizipation), die Ver-

besserung der Effizienz bei der Nutzung natürlicher Ressourcen, Wasser- und Abwasser-

management, Zugang zu Grünflächen, Umgang mit Abfallaufkommen und Abfallbehand-

lung oder auch Qualität der Außenluft. Im Kontext der Themen green deal (vgl. EU-Kom-

mission o. J.) und circular economy (vgl. EU-Kommission 2020) bildet sich erkennbar ein 

neuer Themenschwerpunkt in den Bereichen Ressourcenmanagement und Ressourcen-

effizienz heraus. Damit stellt sich u. a. die Frage, wie Städte mit diesem Thema umgehen 

sollen und können.

Mit Stadtquartieren bildet sich für Maßnahmen zur effizienten Nutzung von natürlichen 

Ressourcen eine wichtige Handlungsebene heraus. Da sich lokale Akteure, die unverzicht-

bar für die Realisierung entsprechender Maßnahmen sind, häufig im Quartier engagieren 

und aktiv zu einer Verbesserung der Situation beitragen möchten, liefert es einen geeig-

neten Rahmen für eine umsetzungsorientierte Vorgehensweise.

Im Zuge des vom BMBF geförderten Projektverbundes RES:Z „Ressourceneffiziente Stadt-
1quartiere“  entstanden im Projekt namares „Ressourcenmanagement im Quartier im Kon-

text einer nachhaltigen Stadtentwicklung“ Grundlagen und Hilfsmittel. Diese wurden ge-

meinsam mit der Stadt Karlsruhe und weiteren Projektpartnern am Karlsruher Institut für 

Technologie (KIT) erarbeitet. Dazu zählen auch Grundlagen für die Erfassung, Bewertung 

und gezielte Beeinflussung der Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen auf der Ebene 

von Stadtquartieren.

In einer Reihe von fünf thematischen Leitfäden werden die Grundlagen für die Beurteilung 

und Beeinflussung der Ressourceneffizienz sowie die Unterstützung des Ressourcenmana-

gements in Stadtquartieren vorgestellt und durch Hinweise auf verfügbare Literatur und 

Praxisbeispiele ergänzt. Diese Leitfäden behandeln die Themen 

Grundlagen, Stoffe, Wasser, Fläche und Ökosystemleistungen.

1RES:Z (Ressourceneffiziente Stadtquartiere) ist eine Fördermaßnahme des Bundesministeriums für Bildung 

und Forschung, mit der 12 inter- und transdisziplinäre Vorhaben bezüglich umsetzungsorientierter Konzepte 

für Wasserwirtschaft, Flächennutzung und Stoffstrommanagement unter Beteiligung von über 20 Modell-

kommunen gefördert werden. Darüber hinaus wird die inhaltliche Vernetzung der Vorhaben, die Kommuni-

kation nach außen und der Transfer in die kommunale Praxis durch Querschnittsprojekte unterstützt.



Ziele

Die Schonung der natürlichen Ressourcen ist ein wesentliches Anliegen einer nachhaltigen 

Entwicklung im Bereich der ökologischen Dimension. Dieses Anliegen ist eng verbunden 

mit den zentralen Zielen Generationengerechtigkeit, Energieeinsparung, Klima- und Um-

weltschutz sowie der Verminderung unerwünschter Wirkungen auf die globale und lokale 

Umwelt insbesondere im Zusammenhang mit der Gewinnung primärer Rohstoffe, der Ein-

sparung von Kosten sowie der Reduzierung negativer externer Effekte. Die Zielsetzung der 

Schonung primärer Rohstoffe stellt eine Reaktion auf den Megatrend der Ressourcenver-

knappung dar.

Mit den Ansätzen und Prinzipien der Suffizienz, der Effizienz sowie der hauptsächlichen 

Nutzung erneuerbarer Energien, nachwachsender Rohstoffe und von Sekundärmaterialien 

existieren unterschiedliche Strategien zur Schonung natürlicher Ressourcen. Diese lassen 

sich auf unterschiedlichen Handlungsebenen umsetzen. 

Im Kontext des Nachhaltigkeitsziels SDG 11 werden Städte zu Betrachtungsgegenstand, 

Handlungsebene und Akteuren einer nachhaltigen Entwicklung. Die Auseinandersetzung 

mit Fragen der Erfassung, Bewertung und Beeinflussung der Inanspruchnahme natürlicher 

Ressourcen wird damit zu einem aktuellen Thema. Die bisher weit verbreitete Befassung 

mit dem Aufwand an „Primärenergie, nicht erneuerbar“ im Sinne einer Inanspruchnahme 

von fossilen Energieträgern als Teil der natürlichen Ressourcen reicht jedoch nicht aus, um 

alle Effekte der Inanspruchnahme von Ressourcen abzudecken. 

Wichtig ist es, einerseits fossile Energieträger als eine von mehreren Kategorien primärer 

Rohstoffe und damit als natürliche Ressource zu interpretieren und andererseits das Spek-

trum relevanter Kategorien deutlich zu erweitern. Dies betrifft u. a.

§ Wasser

§ Fläche

§ Primäre (Roh-)Stoffe 

§ Ökosystemleistungen/Biodiversität

Um die Komplexität der Auseinandersetzung mit dem Metabolismus kompletter Städte zu 

reduzieren, wird die Handlungsebene der nachhaltigen Quartiersentwicklung gewählt. Dies 

erleichtert die Identifikation und Einbeziehung involvierter Akteursgruppen. Der Zugang 

zum Thema der Erfassung, Bewertung und gezielten Beeinflussung einer Inanspruchnah-

me ausgewählter natürlicher Ressourcen erfolgt aus verschiedenen Perspektiven. Unter-

schieden werden Bewertungs- und Managementaufgabe, die ineinander übergehen.

 

a) Bewertungsaufgabe

 Im Vordergrund der Bewertung der Ressourceneffizienz steht die Gegenüberstellung 

 eines Nutzens und die zu dessen Generierung erforderliche bzw. erfolgte Inanspruch-

 nahme natürlicher Ressourcen. Stößt die Erfassung der Ressourceninanspruchnahme 

 auf Datenprobleme, ist die Erfassung eines Nutzens auf Quartiersebene mit methodi-

 schen Fragen verbunden. Zusätzlich müssen die Auswirkungen von Maßnahmen zur Ver-

 besserung der Ressourceneffizienz, hier zur Reduzierung der Inanspruchnahme primä-

 rer Ressourcen unter Beachtung planetarer Grenzen und lokaler Verfügbarkeit, der Suffi-

 zienz (Hinterfragen des Bedarfs/gewünschten Nutzens) sowie der Nutzung erneuerbarer

 Energien, nachwachsender Rohstoffe und von Sekundärmaterialien, auf Wirtschaft, Um-

 welt und Gesellschaft im Kontext einer Nachhaltigkeitsbewertung analysiert werden.

b) Managementaufgabe

 Nicht bei allen Akteuren stehen Kategorien eines Nutzens im Vordergrund. Sie befassen 

 sich unmittelbar mit der Erfassung, Bewertung und Beeinflussung der Ressourceninan-

 spruchnahme, unabhängig von direkten Effizienzüberlegungen. Diese Perspektive wird 

 hier als Managementaufgabe in die Betrachtungen aufgenommen. Teilaspekte sind die 

 Sicherung der Rohstoffversorgung, die Erfassung und Steuerung von Stoffströmen und 

 die entsprechende Berichterstattung.   7
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Zielgruppen 

Die Leitfäden richten sich an alle Akteursgruppen, die direkt und indirekt an einer nachhal-

tigen Quartiersentwicklung beteiligt sind und Einfluss auf die Inanspruchnahme natürlicher 

Ressourcen haben bzw. von der Inanspruchnahme und ihren Folgen und/oder von Maßnah-

men zu ihrer Reduzierung einschließlich der Neben- und Auswirkungen betroffen sind. 

Zielgruppen für den Leitfaden und damit potenzielle Anwender sind 

Mit den methodischen Grundlagen werden zusätzlich angesprochen die Vertreterinnen und 

Vertreter der

  8
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Mit dem Teil „Grundlagen“ werden wesentliche Begriffe und Definitionen sowie ausge-

wählte Konzepte vorgestellt, die themenübergreifend von Bedeutung sind. Dies betrifft 

insbesondere die Fragen der Auswahl und Anwendung von Indikatoren sowie die Nutzung 

von Indikatorensets und Indikatorensystemen. 

Der hier vorliegende Teil einer Reihe von Leitfäden enthält Hinweise zum Vorgehen auf 

Quartiersebene. Es werden im Kontext von Zielen und Maßnahmen zur Verbesserung der 

Effizienz einer Nutzung natürlicher Ressourcen die Schritte vorgestellt, die durchlaufen 

werden sollten. Dabei folgen die Schritte einem themenübergreifenden Ansatz. 10
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Wasser

Fossile 

Energieträger

1  Begriffe, Definitionen und Konzepte

Vorgestellt werden wesentliche Begriffe und Definitionen. Sie betreffen sowohl das Thema 

Ressourceninanspruchnahme als auch den Betrachtungsgegenstand Stadtquartiere. 

1.1   Natürliche Ressourcen

Die Auseinandersetzung mit der Thematik Ressourceneffizienz und Ressourcenmanage-

ment setzt voraus, dass die Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen erfasst und beurteilt 

sowie hinsichtlich der Effizienz ihrer Nutzung bewertet wird. Gemäß Umweltbundesamt 

(UBA 2016, S. 10) zählen „zu den natürlichen Ressourcen […] alle Bestandteile der Natur. 

Dazu gehören nachwachsende (biotische) und nicht-nachwachsende (abiotische) Roh-

stoffe, der physische Raum, die Fläche, die Umweltmedien, also Wasser, Boden und Luft, 

die strömenden Ressourcen wie etwa Erdwärme, Wind-, Gezeiten- und Sonnenenergie 

sowie alle lebenden Organismen“. Weitere Hinweise können der Literatur entnommen wer-

den (Lutter et al. 2016). Diese Ausarbeitung konzentriert sich auf die Nutzung von primären 

(Roh-)Stoffen wie fossile Energieträger, Erze und andere mineralische Rohstoffe, Biomasse 

sowie die natürlichen Ressourcen Wasser und Fläche. Die erwähnten Ressourcen stehen in 

einer engen Wechselbeziehung zueinander. 

Im erweiterten Sinne werden Ökosystemleistungen berücksichtigt. „Als Ökosystemleistun-

gen werden die Dienstleistungen der Natur für den Menschen bezeichnet, die er durch die 

Lebensräume und Lebewesen wie Tiere und Pflanzen bezieht. Die Ökosystemleistungen 

schaffen die Basis für grundlegende Bedürfnisse des Menschen, wie beispielsweise den 

Zugang zu Wasser und Nahrung. Funktionierende Ökosysteme hängen von einem Zusam-

menspiel von zahlreichen Organismen ab, wie Primärproduzenten (z. B. Pflanzen), Pflan-

zenfressern, Fleischfressern, Destruenten (Zersetzern), Bestäubern und Pathogenen. Als 

wesentlicher Grundstein der Ökosystemleistungen gilt daher die Biodiversität mit all ihren 

Ebenen.“ (Umweltdachverband o. J.). In der Literatur wird die Einbeziehung von Ökosys-

temleistungen als Hilfsmittel eines Ressourcenmanagements empfohlen. Die Biodiversität 

bzw. die biologische Vielfalt werden dabei als weitere natürliche Ressource benannt und 

behandelt. Das Zentrum für Ressourceneffizienz des VDI betrachtet Biodiversität und Öko-

systemleistungen als zwei Arten von Ressourcen (vgl. VDI 2022). Es existieren Wechsel-

wirkungen u. a. zwischen Ressourceneffizienz und Biodiversität (Werland 2015). Abbild-

ung 1 gibt einen Überblick zur Systematik natürlicher Ressourcen. 

    Abbildung 1: In ProgRess behandelte Ressourcen

  

    Quelle: nach BMUB 2012, S. 12



Kategorie Erläuterungen

Erneuerbare und nicht erneuerbare Primärrohstoffe sind stoffliche na-
türliche Ressourcen im Naturzustand, die aus ihrer natürlichen Quelle 
entnommen werden, um in der Ökonomie genutzt zu werden. Zu ihnen 
gehören mineralische Rohstoffe (d. h. Erze, Industrieminerale, Steine
und Erden), fossil-organische Rohstoffe (z. B. Erdöl, Erdgas, Kohle) und 
Biomasse. (VDI 2016, S. 14)

(Roh-)Stoffe

Wasser kann nach seiner Herkunft unterschieden werden in Meerwas-
ser, Grundwasser, Oberflächenwasser, Eis, Schnee, Niederschlag. Es 
kann auch nach seiner Funktion unterschieden werden in Trinkwasser, 
Bewässerungswasser, Kühlwasser, Stauwasser, Prozesswasser.
Wasser ist auch in seiner Eigenschaft als Umweltmedium von Interesse,
da seine Senkenfunktion wichtige Ökosystemleistungen wie sauberes 
Trinkwasser gewährleistet. (VDI 2016, S. 15)

Wasser

Flächen und Böden stehen für verschiedene Funktionen mit und ohne 
ökonomische Bedeutung zur Verfügung. [...]
Der Boden ist das stoffliche Substrat auf den Landflächen ohne das
anstehende Gestein. Die Besonderheit des Bodens ist die Kombination
aus Nähr- und Mineralstoffen (als Grundlage für erneuerbare Rohstoffe) 
und die Wasserhaltefähigkeit. Die Senkenfunktion, etwa bei der Aufnah-
me biogener Abfälle im Boden kann auch Kreisläufe schließen und sich 
positiv auf die sonstigen natürlichen Ressourcen auswirken.
Fläche kann nach ihrer Nutzung unterteilt werden in [1] Waldflächen,
[2] Landwirtschaftsflächen, [3] Siedlungs- und Verkehrsflächen, [4] 
Brachflächen und [5] Wasserflächen. (VDI 2016, S. 16)

Fläche 

Die Betrachtung von Ökosystemleistungen als Ressource stellt […] eine 
wichtige Sichtweise dar, indem für jedes Umweltmedium (Boden, Was-
ser, Luft) oder ganze Ökosysteme bestimmt wird, ob die Aufnahme von 
Emissionen und Abfällen ohne negative Umweltauswirkungen gewähr-
leistet ist und die Funktionen der Natur aufrechterhalten bleiben. 
(VDI 2016, S. 17)

Ökosystem-
leistungen

Die Biodiversität (biologische Vielfalt) ist die Grundlage vieler Ökosys-
teme und unverzichtbar für ihre Widerstandsfähigkeit. Der Verlust der 
Biodiversität kann ein Ökosystem schwächen, die Erbringung von Öko-
systemleistungen beeinträchtigen und das System anfällig für Umwelt-
belastungen werden lassen. Biodiversität bezeichnet die Variabilität 
unter lebenden Organismen jeglicher Herkunft, darunter Land-, Meeres- 
und sonstige aquatische Ökosysteme und die ökoligischen Komplexe, zu 
denen sie gehören. (VDI 2016, S. 17 und 18) 

Biodiversität
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Eine Studie zu Wechselwirkungen zwischen Ressourceneffizienz und Biodiversität belegt: 

„[1] Sowohl Rohstoffe als das Steuerungsobjekt der Ressourcenpolitik als auch Biodiversi-

tät zählen zu den natürlichen Ressourcen. [2] Wird ein enges Verständnis von Ressourcen 

als Inputfaktor für sozioökonomische Prozesse verwendet, ergeben sich Überschneidun-

gen bei den biotischen Rohstoffen (Biomasse), die in beiden Strategiedokumenten im Kern 

adressiert werden. [3] Die Strategie zur biologischen Vielfalt umfasst zudem Ökosysteme 

wie Gewässer und den Boden sowie Fläche und die Atmosphäre“. (Werland 2015, S. 3)

Der Schwerpunkt dieser Ausarbeitung liegt in der Beschreib-, Bewert- und Beeinflussbar-

keit einer Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen – vor allem von primären (Roh-)Stof-

fen, Wasser und Fläche (mit Bezügen zum Boden) sowie der Ökosystemleistungen (mit Be-

zügen zur Biodiversität/Biologischen Vielfalt). Die Kategorien werden in Tabelle 1 definiert.

Tabelle 1: Ausgewählte Kategorien natürlicher Ressourcen gemäß VDI 4800-1:2016

In den weiteren Ausarbeitungen werden Begriffe und Definitionen zu primären Roh-

stoffen, Wasser, Flächen und Ökosystemleistungen gem. elle 1 verwendet. Tab



„Ressourceneffizienz ist definiert als das Verhältnis eines bestimmten Nutzens oder 

Ergebnisses zum dafür nötigen Ressourceneinsatz.

Eine erhöhte Ressourceneffizienz stellt sich ein, wenn ein bestimmter Nutzen durch 

Güter und/oder Dienstleistungen (gleicher Zähler) mit geringerem Einsatz an natür-

lichen Ressourcen (kleinerer Nenner) erreicht wird.

Erhöht sich der technisch-funktionelle Nutzen (größerer Zähler) und bleibt der Einsatz 

an natürlichen Ressourcen gleich (gleicher Nenner), erhöht sich ebenfalls die Ressour-

ceneffizienz. 

Im Sinne dieser VDI-Richtlinie werden unter Ressourcen die natürlichen Ressourcen 

verstanden, die ihrerseits definiert sind als Ressourcen, die Bestandteil der Natur sind. 

Hierzu zählen erneuerbare und nicht erneuerbare Primärrohstoffe, physischer Raum 

(Fläche), Umweltmedien (Boden, Wasser, Luft), strömende Ressourcen (z. B. Erdwär-

me, Gezeiten-, Wind- und Sonnenenergie) sowie Ökosystemleistungen.“ 

VDI 2016, S. 12

VDI 4800 Blatt 1 Ressourceneffizienz

Methodische Grundlagen, Prinzipien und Strategien

Zielsetzung, Bilanzierungsansätze, 

Strategien zur Umsetzung von Ressourceneffizienzmaßnahmen

VDI 4800 Blatt 2 

Ressourceneffizienz

Bewertung des 

Rohstoffaufwands

Rohstoffaufwand/

Rohstoffkritikalität:

          - Versorgungsrisiko

          - Vulnerabilität

VDI 4800 Blatt 3 

Ressourceneffizienz

Indikatoren zur 

Bewertung von 

Umwelteinwirkungen

Ökologische Kriterien

VDI 4600 

Kumulierter 

Energieaufwand

Begriffe, 

Berechnungsmethoden

Beispiele (Blatt 1) 
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1.2  Ressourceneffizienz

VDI 4800-1:2016 Ressourceneffizienz – Methodische Grundlagen, Prinzipien und Strate-

gien definiert den Begriff Ressourceneffizienz wie in der INFOBOX angegeben.

Die Anwendung der Richtlinie zielt ab auf die Schonung natürlicher Ressourcen (1) beim 

Einsatz von Rohstoffen und Wasser, (2) bei der Inanspruchnahme von Flächen und (3) zur 

Minderung von Umweltbelastungen. VDI 4800 hat den in Abbildung 2 dargestellten Aufbau.

    Abbildung 2: Struktur der VDI 4800 inkl. Hinweis auf VDI 4600

    Quelle: nach VDI 2016, S. 5

Neben den Grundlagen der Ressourceneffizienz geht die Richtlinie auf die Erfassung und 

Bewertung des Aufwands an primären Rohstoffen, (ökologische) Indikatoren zur Bewer-

tung von Umweltwirkungen sowie Strategien und Vorgehensweisen zum effizienten Einsatz 

natürlicher Ressourcen ein. Der kumulierte Energieaufwand wird separat betrachtet und 

der Primärenergieaufwand ist der Kategorie primäre Rohstoffe (Energieträger) zugeordnet.

Eine Studie (Werland 2015) befasst sich mit den Anwendungsfeldern zur Erfassung, Beur-

teilung und Beeinflussung der Ressourceneffizienz. Wesentliche Inhalte zeigt Tabelle 2.



Nachhaltige

Rohstoffversorgung

Ressourceneffizienz 

in der Produktion

Ressourceneffizienter

Konsum

Ressourceneffiziente

Abfall- und Kreislaufwirtschaft

Potenziell: 

Intensivierungs-

druck durch die 

stoffliche Nutzung 

biotischer Rohstoffe

ProgRess

Handlungsfelder

Aktionsfelder der nat. Strategie 

zur biologische Vielfalt

C2: Artenschutz und 

genetische Vielfalt

Zusätzliche Nachfrage nach 

Baumineralien und Erzen

C4: Gewässerschutz und 

Hochwasservorsorge

C6: Land- und Forstwirtschaft

C8: Rohstoffabbau und 

Energieerzeugung

C9: Siedlung und 

Verkehr

C10: Versauerung und 

Eutrophierung

Verringerter 

Einsatz von 

Düngemitteln

in der 

Landwirtschaft

Potenziell: 

Intensivierungs-

druck durch die 

stoffliche Nutzung 

biot. Rohstoffe

Potenziell: 

Intensivierungs-

druck durch die 

stoffliche Nutzung 

biotischer Rohstoffe

Potenzieller

Konflikt: 

Intensivierungs-

druck durch 

die stoffliche 

Nutzung biotischer 

Rohstoffe

Verringerte 

Nachfrage nach 

Primärrohstoffen 

führt zu geringeren 

Energieeinsatz in 

Rohstoffgewinnung; 

Verringerter 

N-Einsatz in der 

Landwirtschaft

vermindert 

THG-Emissionen

Nutzung nachhaltig 

gewonnener 

biotischer Rohstoffe

Potenzieller

Konflikt: 

Intensivierungs-

druck durch 

die stoffliche 

Nutzung biotischer 

Rohstoffe

C11: Biodiversität und 

Klimawandel

1
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C1: Biotopverbund und 

Schutzgebietsnetze

Verringerte Nachfrage nach 

Rohstoffen führt zu vermiedener 

Flächenbeanspruchung für die 

Rohstoffgewinnung

Verringerte Nachfrage nach 

Primärrohstoffen führt zu 

vermiedener Flächenbeanspruchung 

für die Rohstoffgewinnung

Etablierung von Standards und Zer-

tifizierungssystemen für nachhal-tigen 

Anbau von biot. Rohstoffen

Verringerte Nachfrage nach Primär-

rohstoffen führt zu geringeren Aus-

wirkungen der Rohstoffgewinnung

Geringere Nachfrage nach Rohstoffen 

vermindert Inanspruchnahme 

von Wasser

Rückgewinnung von Rohstoffen 

aus Abwasser

Etablierung von Standards 

und Zertifizierungssystemen 

für nachhaltigen Anbau von 

biotischen Rohstoffen

Kaskadennutzung führt 

zur effizienteren Nutzung 

von Biomasse

Verringerung 

der Umwelt-

wirkungen 

bei der Rohstoff-

gewinnung 

(Entkopplung)

Potenzielle Konflikte:

Substitution – potentiell negative 

Auswirkungen der verstärkten 

Nutzung von nachwachsenden 

Rohstoffen auf Ökosysteme

Potenzielle 

Konflikte mit 

Versorgungs-

sicherheit

Verringerte Nachfrage nach Primär-

rohstoffen führt zu geringeren Aus-

wirkungen der Rohstoffgewinnung

Rückgewinnung von Rohstoffen 

aus Abwasser

Nutzung nachhaltig 

gewonnener 

biotischer Rohstoffe

Verringerung der Umweltwirkungen 

der Rohstoffgewinnung wirkt 

positiv auf den Artenschutz

Kompakte Siedlungsstrukturen 

verringern Nachfrage nach 

Baumineralien und Erzen

Kompakte Siedlungsstrukturen 

vermeiden, weitläufige u. material-

intensive Abwasserinfrastruktur

Recycling ist i. d. R. weniger 

energieintensiv als die Nutzung von 

Primärmaterial

Nutzung nachhaltig 

gewonnener 

biotischer Rohstoffe

Tabelle 2: Handlungsfelder der Ressourceneffizienz

Quelle: nach Werland 2015, S. 8



Für hier behandelte Themen sind die Handlungsfelder C4 Gewässerschutz und Hochwasser-

vorsorge sowie C9 Siedlung und Verkehr von besonderer Bedeutung. Es ergeben sich zu-

sätzlich Bezüge zum Nachhaltigkeitsziel SDG 12 „Nachhaltiger Konsum und Produktion“.

 

Der Anspruch des Erreichens und Feststellens einer Ressourceneffizienz auf der Ebene von 

Stadtquartieren ist zunächst ein politisches Ziel, was sich aus dem Ziel der Schonung von 

(natürlichen) Ressourcen ableitet. Dieses Ziel muss an den jeweiligen Betrachtungsgegen-

stand angepasst und in die Arbeits- und Verantwortungsbereiche handelnder Akteure inte-

griert werden. Diese benötigen wiederum Kriterien, Daten, Hilfsmittel, Ziele, Handlungs-

optionen sowie Handlungsmöglichkeiten.

Die Überprüfung bzw. das Erreichen von Ressourceneffizienz ist zunächst eine Bewertungs-

aufgabe. Zur Beurteilung von „Effizienz“ wird einem Nutzen der Aufwand gegenüberge-

stellt. Dabei kann die Effizienz dadurch verbessert werden, dass (a) ein gleichbleibender 

Nutzen mit weniger Aufwand bzw. (b) ein höherer Nutzen mit gleichbleibendem Aufwand 

erreicht wird. Im Rahmen der hier behandelten Thematik wird der Aufwand in den Katego-

rien einer Inanspruchnahme natürlicher Ressourcen (hier Wasser, Fläche, Stoffe) gemes-

sen. Eine Erfassung und Beurteilung des Nutzens ist weniger eindeutig.

Da die Effizienz auch durch die Erhöhung des Nutzens beeinflusst werden kann, ergeben 

sich Probleme. Gerade der Megatrend der Verknappung von Ressourcen weist auf die End-

lichkeit bzw. Erschöpflichkeit natürlich Ressourcen hin. Benötigt werden neben relativen 

Bewertungen auch absolute Grenz- bzw. Zielwerte, die sich auf wissenschaftliche Methoden 

abstützen und zur Einhaltung planetarer Grenzen beitragen. Beim Übertragen auf die 

Handlungsebene von Stadtquartieren ergibt sich ein Zuordnungsproblem bei „Budgets“ an 

Ressourcen bzw. ein Verteilproblem zwischen unterschiedlichen Aufgabenbereichen, Hand-

lungs- und Bedürfnisfeldern. Hier gibt es diverse Zielkonflikte.

In einem weiteren Sinne kann die Erfassung und Bewertung der Ressourceneffizienz (wie 

auch der Energieeffizienz) dem Ansatz der Einbeziehung der Öko-Effizienz (vgl. Wuppertal 

Institut 2001) in Entscheidungen zugeordnet werden. Hier wird der ökologische Aufwand 

i. d. R. einem ökonomischen Nutzen gegenübergestellt. 

Vor dem Hintergrund der beschriebenen Probleme steht die Bewertungsaufgabe jedoch 

nicht im Vordergrund. Sie ist ein Mittel zum Zweck und unterstützt meist relative Ver-

gleiche, nicht jedoch die Einhaltung absoluter Grenzwerte auf der Seite des Aufwandes. Die 

eigentliche Aufgabe besteht in der gezielten Beeinflussung der Ressourceninanspruchnah-

me auf Basis ihrer Erfassung und Bewertung, einer Prüfung von Effektivität und Effizienz bei 

gleichzeitigem Hinterfragen von Art und Ausmaß des notwendigen oder wünschenswerten 

Nutzens sowie der Akzeptanz von Neben- und Folgewirkungen, die nicht immer nur positiv 

sind. Dies ist eine Managementaufgabe! 
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Ressourcenverbrauchsregel

Regenerations- und Subsitutionsprinzip

ò
„Kreislaufregel“

Planetare Grenzen und Kreislauf-

perspektive, Regenerations-, 

Subsitutions-und Assimilationsprinzip

Regel zur Freisetzung von Stoffen

Emissionen nur im Rahmen der 

Anpassungsfähigkeit

(Assimilationsprinzip)

ò
Regel zur Verlagerung 

von Umweltbelastungen

Planetare Grenzen und Kreislauf-

perspektive, Regenerations-, 

Subsitutions- und Assimilationsprinzip

Regel zur Vermeidung von Gefahren 

und Risiken für die Gesundheit

u  Benennung der ressourcen-ökonomischen Grundregeln 

  zu Regeneration, Subsitution und Anpassungsfähigkeit 

  (Zusammenfassung von Regel 2 und 3)

u  Umformulierung unter Bezugnahme auf 

Ÿ das Konzept der Planetaren Grenzen

Ÿ Kreislaufwirtschaftsprinzipien

u Verbesserte Integration der Regeln durch Benennung 

 von Querbezügen, auch zur Verdeutlichung der schwer 

 verständlichen Subsitutionsregeln

u Auflösung der urspürnglichen Regel 2

u Umkehrung des Trends zur Verlagerung von Umwelt-

 belastungen

u Verbesserung von Sozialstandards entlang inter-

 nationaler Wertschöpfungsketten

u Herstellung von Transparenz

u Adressierung handelspolitischer Ursache

u Erwähnung des Versorgungsprinzips

16

§ Erneuerbare Naturgüter (wie z. B. die Wälder oder die Fischbestände) dürfen 

auf Dauer nur im Rahmen ihrer Fähigkeit zur Regeneration genutzt werden. 

§ Nicht erneuerbare Naturgüter (wie z. B. mineralische Rohstoffe oder fossile 

Energieträger) dürfen auf Dauer nur in dem Umfang genutzt werden, wie ihre 

Funktionen durch andere Materialien oder durch andere Energieträger ersetzt 

werden können. 

§ Die Freisetzung von Stoffen darf auf Dauer nicht größer sein als die Anpassungs-

fähigkeit der natürlichen Systeme – z. B. des Klimas, der Wälder und der Ozeane.

 

§ Gefahren und unvertretbare Risiken für die menschliche Gesundheit sind zu 

vermeiden.

§ Energie- und Ressourcenverbrauch sowie die Verkehrsleistung müssen vom 

Wirtschaftswachstum entkoppelt werden. Zugleich ist anzustreben, dass der 

wachstumsbedingte Anstieg der Nachfrage nach Energie, Ressourcen und 

Verkehrsleistungen durch Effizienzgewinne mehr als kompensiert wird.

Bundesregierung 2017, S. 1

1.3  Ressourcenmanagement

Ein wesentlicher Teilaspekt ist die Erfassung und Beurteilung der Inanspruchnahme natür-

licher Ressourcen auf Grundlage geeigneter Methoden, Datengrundlagen, Indikatoren und 

Benchmarks. Fragen der Beschreib- und Bewertbarkeit des Nutzens können in die Entwick-

lung von Benchmarks, die Wahl von Bezugsgrößen sowie die eigentliche Bewertung der 

Ressourceninanspruchnahme integriert werden. Im Kontext der Ressourcenschonung als 

Managementaufgabe können Managementregeln einer nachhaltigen Entwicklung herange-

zogen werden (vgl. Tappeser und Weiss 2016). Diese Regeln wurden in Bezug auf die 

Nutzung von Ressourcen in der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie in der Fassung von 

2017 wie in der INFOBOX angegeben formuliert.

Mehrfach wurden Empfehlungen zur Überarbeitung und Präzisierung entwickelt. Vorschlä-

ge des Umweltbundesamts (UBA 2017) werden hier vorgestellt.

Quelle: nach Tappeser und Weiss 2016, S. 43



„Die natürlichen Lebensgrundlagen müssen gesichert und wo nötig wiederhergestellt 

werden. Gefahren und unzumutbare Risiken für die menschliche Gesundheit und für die 

Natur sind vorsorgend zu vermeiden, soweit möglich zu minimieren oder notfalls auszu-

gleichen. Schädliche Umweltveränderungen sind abzuwehren; durch sie verursachte 

Belastungen für Mensch und Umwelt sind zu sanieren und es ist Vorsorge gegen nach-

teilige Einwirkungen auf die Nutzung der natürlichen Lebensgrundlagen zu treffen. 

Ressourcen sollen sparsam, effizient und schonend eingesetzt werden. Wird eine Zu-

nahme an genutzter Energie und genutzten Ressourcen in Kauf genommen, so soll 

diese vom Umweltverbrauch entkoppelt sein. 

Erneuerbare Ressourcen sollen die Nutzung nichterneuerbarer Ressourcen ersetzen 

soweit dies die Umweltbelastung mindert. Auch die Nutzung erneuerbarer Ressourcen 

muss nachhaltig sein.“

Rat für nachhaltige Entwicklung 2017, S. 3

„Zur Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen und zur Einhaltung der planetaren 

Grenzen müssen Stoffkreisläufe so schnell wie möglich geschlossen bzw. in Einklang 

mit ökosystemischen Prozessen und Funktionen gebracht werden. Hierfür

§ dürfen erneuerbare Naturgüter (wie z. B. Wälder oder Fischbestände) und 

Böden nur im Rahmen ihrer Regenerationsfähigkeit genutzt sowie ihre weiteren 

ökologischen Funktionen nicht beeinträchtigt werden

§ sind nicht-erneuerbare Naturgüter (wie z. B. mineralische Rohstoffe oder fossile 

Energieträger) so sparsam wie möglich zu nutzen. Erneuerbare Ressourcen sollen 

die Nutzung nicht-erneuerbarer Ressourcen ersetzen, soweit dies die Umwelt-

belastung mindert und diese Nutzung auch in allen Aspekten nachhaltig ist

§ darf die Freisetzung von Stoffen nur unter Beachtung des Vorsorgeprinzips 

im Rahmen der ökologischen Grenzen der Tragfähigkeit natürlicher Systeme 

(Reaktionsvermögen der Umwelt) erfolgen.

Gefahren und unvertretbare Risiken für die menschliche Gesundheit und die Natur sind 

zu vermeiden.“

Bundesregierung 2018, S. 51
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Im Jahr 2017 veröffentlichte der Nachhaltigkeitsrat folgende Empfehlungen für die Weiter-

entwicklung der Managementregeln. In Bezug auf die Inanspruchnahme von Ressourcen 

handelt es sich um die in der nachstehenden INFOBOX widergegebenen Vorschläge.

Im Jahr 2018 wurden die bisherigen Managementregeln in Prinzipien für eine nachhaltige 

Entwicklung überführt. Es handelt sich um 1. Nachhaltige Entwicklung als Leitprinzip kon-

sequent in allen Bereichen und bei allen Entscheidungen anwenden, 2. Global Verantwor-

tung wahrnehmen, 3. Natürliche Lebensgrundlagen erhalten, 4. Nachhaltiges Wirtschaften 

stärken, 5. Sozialen Zusammenhalt in einer offenen Gesellschaft wahren und verbessern, 

6. Bildung, Wissenschaft und Innovation als Treiber einer nachhaltigen Entwicklung nutzen. 

Auf Fragen zur Nutzung natürlicher Ressourcen im weiteren Sinne wird im Prinzip 3 einge-

gangen. Siehe zusätzlich auch Inhalte in der INFOBOX. 

Diese in Prinzipien überführten Regeln bilden nun die Grundlage u. a. für ein Ressourcen-

management. Fragen der Ableitung von Bewertungsmaßstäben und Zielwerten werden im 

nächsten Abschnitt behandelt.
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1.4  Ziel einer ressourcenleichten Gesellschaft

Im Unterschied zum Thema Klimaschutz, bei dem auf wissenschaftlicher Grundlage ein 

noch verfügbares Potenzial an Treibhausgasemissionen definiert werden kann, dessen Ein-

haltung die Begrenzung der globalen Erwärmung sichert, fällt es im Bereich der Schonung 

natürlicher Ressourcen schwerer, absolute Grenzen zu formulieren. 

Das Konzept der planetaren Grenzen (vgl. Steffen et al. 2015) benennt neun Themenbe-

reiche, bei denen bewertet wird, ob sich die menschlichen Aktivitäten noch im „sicheren 

Handlungsraum“ bewegen. Mit den Themen

§ Fläche/Landnutzung,

§ genetische Vielfalt und 

§ Süßwassernutzung 

werden Aspekte behandelt, die sich den im Leitfaden behandelten Fragen zur Inanspruch-

nahme natürlicher Ressourcen im engeren Sinne zuordnen lassen. Bei den Stoffen werden 

(nur) Stickstoff und Phosphor behandelt. Abbildung 3 stellt das Konzept der Beurteilung 

einer Einhaltung planetarer Grenzen vor. 

    Abbildung 3: Modell der planetaren Belastbarkeitsgrenzen

    Quelle: Steffen et al. 2015 (übersetzt)

Für die Inanspruchnahme primärer Rohstoffe existieren jedoch Zielvorstellungen zur Redu-

zierung der Ressourceninanspruchnahme pro Kopf der Bevölkerung in Deutschland – siehe 

auch Abbildung 4. Diese korrespondieren mit den Zielen einer ressourcenleichten Gesell-

schaft (vgl. Publikationsreihe des Umweltbundesamtes zur ressourcenleichten Gesell-

schaft, insb. Schnurr et al. 2018 und Berg, Liedtke und Welfens 2018). 



„Die ressourcenleichte Gesellschaft orientiert sich an der Erhaltung ihrer Lebensgrund-

lagen. Dies bedeutet eine Neu- bzw. Umgestaltung der Produkt-Dienstleistungssys-

teme und Infrastrukturen sowie implizit der bestehenden Konsummuster. Diese Reduk-

tion ermöglicht auch den Erhalt der Ökosystemleistungen und der Biodiversität, was ein 

weiteres Ziel der Ressourcenleichten Gesellschaft darstellt. Sie ist daher eine Gesell-

schaft, die mit einem möglichst geringen Ressourcenverbrauch auskommt, Ressourcen 

schont, die Ober- und Untergrenzen des Umweltraums dadurch einhält und in diesem 

Sinne dematerialisiert ist. Die Obergrenze lässt sich zumindest in einer Näherung auf 

eine Reduktion des weltweiten Verbrauchs von 55 Gt bis 110 GT TMC  bestimmen. Für abiot

Deutschland kann damit eine Dematerialisierung um Faktor 4 bis 20 sowie die Be-

schränkung des durchschnittlichen Pro-Kopf-Verbrauchs auf ca. 8 t/a TMC als For-

mat einer Ressourcenleichten Gesellschaft angenommen werden. Wasserrucksack und 

Flächenbelegung sollten zeitgleich niedrig gehalten werden.“

Berg, Liedtke und Welfens 2018, S. 56
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   Abbildung 4: Entwicklung des Pro-Kopf-Rohstoffverbrauches für Deutschland 

   bis 2050, differenziert nach Stoffgruppen (Szenario Kreislaufwirtschaft)

    Quelle: Circular Economy Initiative Deutschland 2021, S. 41

Die Definition einer ressourcenleichten Gesellschaft wird nachstehend vorgestellt.

Deutlich wird, dass im Leitbild einer ressourcenleichten Gesellschaft zunächst die reduzier-

te Inanspruchnahme primärer Rohstoffe, aufgeschlüsselt auf fossile Energieträger, minera-

lische Rohstoffe, Erze und Biomasse, thematisiert wird. Im Aufwand pro Kopf gelingt es, 

Zielwerte für 2050 anzugeben. Ziele für die Flächeninanspruchnahme und Wassernutzung 

werden nur qualitativ benannt. Für sie liegen mit der Begrenzung der täglichen Zunahme an 

Verkehrs- und Siedlungsflächen sowie mit Kennwerten für den Pro-Kopf-Wasserverbrauch 

Zielwerte an anderer Stelle vor. Verwiesen wird auf Bezüge zu den Ökosystemleistungen. 

Damit geht der Leitfaden auf alle behandelten Aspekte von Wasser, Flächen, (Roh-) Stoffen 

und Ökosystemleistungen ein. Die Kennwerterfassung und -bewertung zum RMC (Raw Ma-

terial Consumption/Rohmaterialverbrauch – Umweltindikator des Rohstoffkonsums) bzw. 

TMC (Total Material Consumption/Gesamter Materialverbrauch), die i. d. R. auf nationalen 

Statistiken beruhen, kann kaum auf spezifische Handlungsebenen reduziert werden. Hin-

weise zur Erfassung und Bewertung der Rohstoffinanspruchnahme siehe Lutter et al. 2018.
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Österreich veröffentlichte bereits im Jahre 2011 Ziele für eine ressourceneffiziente Entwick-

lung (siehe Eisenmenger et al. 2011). Angegeben werden sie als inländischer Materialver-

brauch DMC und Kennwert zur Beschreibung der Effizienz BIP/DMC – siehe Abbildung 5.

    Abbildung 5: Ressourceneffizientes Österreich: Zusammenfassung der 7 Szenarien

    Quelle: Eisenmenger et al. 2011, S. 61

Einen Überblick zu den Zusammenhängen zwischen Kennwerten zur Erfassung der Res-

sourceninanspruchnahme liefert Abbildung 6.

    Abbildung 6: Übersichtsschema der gesamtwirtschaftlichen Materialflussindikatoren

    Quelle: Bringezu 2015, S. 36

Die genannte Veröffentlichung enthält eine ausführliche Diskussion von Möglichkeiten, um 

Zielwerte für eine Inanspruchnahme von Ressourcen/Kopf abzuleiten. 



2  Grundlagen der Entwicklung und Anwendung von Indikatoren

2.1  Verhältnis von Kriterien und Indikatoren

Für die Beurteilung des Beitrags zu einer nachhaltigen Entwicklung werden i. d. R. Bewer-

tungskriterien aus den Schutzgütern und Schutzzielen abgeleitet. Im Bereich der ökologi-

schen Dimension sind dies der Schutz des Ökosystems, die Schonung von Ressourcen, 

teilweise ergänzt um den Schutz der biologischen Vielfalt. Die Erfassung von Art und Um-

fang einer Inanspruchnahme von natürlichen Ressourcen wird so zu einem Bewertungskri-

terium, das sich auch im Kontext einer nachhaltigen Quartiersentwicklung nutzen lässt. 

Die Umsetzung der Bewertung erfolgt über die Nutzung von Indikatoren. Indikatoren ver-

stehen sich hier als (messbare) (Ersatz-)Sachverhalte, die im Hinblick auf eine Problem- 

oder eine Fragestellung Aussagekraft besitzen. Sie dienen oft der Verringerung der Kom-

plexität einer Betrachtung sowie ggf. der Abschätzung nicht direkt messbarer Sachver-

halte. Indikatoren können demnach interpretiert werden als Mess-, Stellvertreter-, Kenn- 

oder Leitgrößen. Sie eignen sich darüber hinaus als Basis für Planungsentscheidungen und 

Vergleiche (Benchmarking), für die Erfassung von Zuständen und Zustandsänderungen 

(Monitoring) sowie für die Informierung und Sensibilisierung ausgewählter Akteursgrup-

pen. Dies beeinflusst den Detaillierungsgrad und die Darstellungsformen. Die Erarbeitung 

und Interpretation von Indikatoren ist Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion (vgl. 

bspw. Steiner 2001). 

Indikatoren müssen Anforderungen (vgl. hierzu BBR 2004) erfüllen an:

§ Aussagekraft

§ Erlebbarkeit und Vermittelbarkeit

§ Übertragbarkeit

§ Grad der Komplexität

§ Nachvollziehbarkeit der Erfassungs- und Messmethoden 

§ Verfügbarkeit der Daten

§ Fortschreibbarkeit

§ Aufwand für Erhebung

Hieraus leiten sich Anforderungen an die Beschreibung von Indikatoren ab. Anlage 1 gibt 

Hinweise auf die Kurzfassung einer Beschreibung von Indikatoren. Sie wurde innerhalb des 

Projektes RES:Z verwendet. Anlage 2 stellt die Struktur für eine erweiterte Beschreibung 

von Indikatoren vor. Sie geht über übliche „Indikatorensteckbriefe“ hinaus. Insbesondere 

erfolgen hier Hinweise darauf, welche Akteursgruppen über welche Handlungsoptionen 

verfügen bzw. direkt und indirekt betroffen sind. Die Beschreibung enthält so „handlungs-

leitende Elemente“ und wird selbst zum Hilfsmittel. Anlage 3 gibt zusätzliche Hinweise zur 

Erarbeitung und Dokumentation von Indikatoren. 

2.2  Typologie von Indikatoren

Die Entwicklung und Anwendung einer Typologie von Indikatoren im Kontext einer nach-

haltigen Stadt- und Quartiersentwicklung wurde und wird in der Literatur diskutiert. Die 

jeweiligen Ordnungsprinzipien einer möglichen Typologie orientieren sich dabei an: (1) 

Dimensionen der Nachhaltigkeit (ökologisch, soziokulturell, ökonomisch); (2) Art der Aus-

sage (quantitativ, qualitativ); (3) Verbindlichkeit (Pflichtindikator, freiwillige (Zusatz-)An-

gabe; (4) Platz innerhalb von Wirkungsketten (ursachenorientiert, wirkungsorientiert); (5) 

Art der Ermittlung (Berechnung, Messung, Umfrageergebnisse, Abrechnung); (6) Anwen-

dungsfall (Zustandsbewertung, Planung); (7) Nutzer-/Zielgruppen (Experte, Verwaltung 

Politik, Öffentlichkeit).

Indikatoren zur Unterstützung einer nachhaltigen Stadtentwicklung wurden und werden 

verstärkt zum Gegenstand der internationalen Normung (vgl. bspw. ISO 37101:2016). 

Hingewiesen wird hier insbesondere auf die im Ergebnis von Aktivitäten im ISO TC 268 (ISO 

2012) bereits veröffentlichten und in Tabelle 3 benannten Normen. 21



Norm Bezeichnung

Sustainable development in communities – 

Management system for sustainable development – 

Requirements with guidance for use

ISO 37101:2016

Sustainable cities and communities – Indicators for city service 

and quality of life

ISO 37120:2018

Sustainable cities and communities – Indicators for smart cities ISO 37122:2019 

Sustainable cities and communities – Indicators for resilient cities ISO 37123:2019 

z. B. auf die 

Gesundheit, 

Ökosysteme, 

Materialien

z. B. Schadstoffe

z. B. Ziele und 

Maßnahmen

z. B. wirtschaftliche 

Aktivitäten
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Tabelle 3: Internationale Normen zur nachhaltigen Stadtentwicklung mit Bezügen zu 

Indikatoren

Die ISO 37120 setzt sich u. a. mit der Art und Anwendung von Indikatoren auseinander 

(vgl. White 2020). Die Norm differenziert zwischen „core indicators“, „supporting indica-

tors“ und „profile indicators“. Die vier Normen zeigen jedoch, dass der Prozess der Heraus-

bildung einheitlicher Grundlagen zur Unterstützung einer nachhaltigen Stadtentwicklung 

unter Anwendung von Indikatoren noch nicht abgeschlossen ist. Von besonderem Interesse 

sind hier Hinweise auf Profil-Indikatoren, die als Hintergrundinformation den Betrachtungs-

gegenstand „Stadtquartier“ charakterisieren, zur Feststellung der (Nicht-)Vergleichbarkeit 

beitragen und Bezugsgrößen liefern (z. B. Stand und Trend Bevölkerungsentwicklung).

Für die Entwicklung von Indikatoren im Kontext der Thematik der Ressourceneffizienz in 

Stadtquartieren kann zunächst eine Orientierung am DPSIR-Ansatz (vgl. Smeets and Wete-

rings 1999) empfohlen werden. Er wird international insbesondere im Zusammenhang mit 

Umweltfragen verwendet und ist weit verbreitet (bspw. Ministerium für Umwelt, Landwirt-

schaft, Natur- und Verbraucherschutz NRW 2017). In Abbildung 7 werden die wesentlichen 

Typen von Indikatoren vorgestellt. 

    Abbildung 7: Indikatorentypen und ihre Wechselbeziehungen gemäß DPSIR-Ansatz

    Quelle: nach Smeets and Weterings 1999, S. 6

In ihrer Übertragung auf die Stadt- und Quartiersentwicklung und mit Bezug zu Umwelt-

fragen können die jeweiligen Typen von Indikatoren wie in Tabelle 4 beschrieben interpre-

tiert und genutzt werden.



D 

Indikatortyp Hinweise und Beispiele

Bevölkerungsentwicklung (Änderung von Anzahl und Struktur 

der Bevölkerung), Entwicklung von Industrie, Gewerbe, Handel 

Driving Forces

(Triebkräfte)

Ausgelöste Energie- und StoffströmePressures

(Einflüsse)

Zustände (hier der Umwelt) in Bezug auf Böden, Wasser, 

Außenluft, erfassen und bewerten als Ausgangs- und 

Endzustand sowie als Zustandsänderung; eine Bewertung 

erfordert Bewertungsmaßstäbe 

State

(Zustände)

Wirkungen auf Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft, im 

erweiterten Sinne als Teil einer Nachhaltigkeitsbewertung; 

eine Bewertung erfordert Bewertungsmaßstäbe

Impacts

(Wirkungen)

Reaktionen im Sinne von organisatorischen, technischen und 

Maßnahmen (Projekten) 

Responses 

(Reaktionen)

P

S

I

R
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Tabelle 4: Erläuterungen zu Typen von Indikatoren gemäß DPSIR-Ansatz

Derartige Typen von Indikatoren können für unterschiedliche Aufgaben genutzt werden. 

Die Beschreibung der „driving forces“ kann u. a. für die Charakterisierung des Betrach-

tungsgegenstands „Quartier“ herangezogen werden. Dies liefert eine Grundlage für die 

Auseinandersetzung mit Fragen der (Nicht-)Vergleichbarkeit von Quartieren. Die „driving 

forces“ können so zu einem Teil der „Hintergrundinformationen“ werden. Diese umfassen 

u. a. den Charakter des Quartiers (Wohngebiet, Industriegebiet, Mischgebiet) sowie Stand 

und Trend bei der Bevölkerungsentwicklung, der wirtschaftlichen Entwicklung und im Be-

reich des lokalen Klimas. Derartige Aspekte lassen sich i. d. R. nicht im Quartier direkt 

beeinflussen, sie können als Rahmenbedingungen interpretiert werden. Es ergibt sich eine 

inhaltliche Nähe zu den „profile indicators“ gemäß ISO 37120.

Mit „pressure“-Indikatoren lassen sich die durch Aktivitäten im Quartier ausgelösten Ener-

gie- und Stoffströme erfassen. Sie können sowohl direkt (Messungen) als auch indirekt 

(Berechnungen) ermittelt werden. Art und Umfang der Erfassung werden stark davon be-

einflusst, ob und mit welchem Aufwand benötigte Daten zu ermitteln sind bzw. welche 

bereits vorliegen. „Pressure“-Indikatoren beschreiben i. d. R. Ereignisse oder Aktivitäten, 

die sich auf Zustände auswirken bzw. zur Änderung von Zuständen führen können. 

„State“-Indikatoren beschreiben Zustände. Über die Nachverfolgung von Trends lassen 

sich Zustandsänderungen in Bezug auf Ausmaß und Richtung identifizieren. Es besteht ein 

Interesse an einer kontinuierlichen Erfassung und Auswertung von Zuständen, vorzugswei-

se über Messungen. Die Ergebnisse lassen sich u. a. zusammenfassen als „lokaler Zustand 

der Umwelt im Quartier“. Dies kann als Ausgangszustand interpretiert werden. Eine Bewer-

tung ist durch einen Vergleich mit relativen oder absoluten Größen möglich. Es können 

Zielzustände definiert sowie Tempo und Grad der Zielerreichung im Ergebnis von Aktivitä-

ten und Maßnahmen analysiert werden. 



„Impacts“-Indikatoren können die Wirkungen auf die lokale und globale Umwelt beschrei-

ben und – unter Anwendung von Bewertungsmaßstäben – beurteilen. Im erweiterten Sinne 

können Wirkungen auf Wirtschaft und Gesellschaft einbezogen werden. Solche Wirkungen 

werden als midpoints und/oder endpoints erfasst (vgl. bspw. ESU 2022, S. 20ff). „Mid-

points“ bewerten u. a. den Wasserverbrauch, die Landnutzung und die Inanspruchnahme 

von Ressourcen. „Endpoints“ betrachten die Gesundheit, Ökosystemqualität und Ressour-

cenverfügbarkeit. Auch für impact-Kategorien können Zielwerte formuliert werden.

Über „response“-Indikatoren können Reaktionen beschrieben werden. Hierbei handelt es 

sich um organisatorische, technische oder bauliche Maßnahmen, z. T. aber auch um Kam-

pagnen, Förderprogramme, Gesetzgebungsinitiativen. Nicht immer handelt es sich dabei 

um Indikatoren im engeren Sinne.

Deutlich wird die prinzipielle Eignung des DPSIR-Ansatzes für eine Anwendung im Kontext 

von Fragestellungen zur Ressourceneffizienz in Stadtquartieren. Deutlich wird aber auch 

die Komplexität des Ansatzes. Damit stellen sich Fragen nach Möglichkeiten seiner Zusam-

menfassung und Vereinfachung sowie einer Anpassung. Diese Möglichkeiten wurden im 

Rahmen des (Querschnitts-)Projektes RES:Z in Deutschland diskutiert. Die für RES:Z ent-

wickelte und als Handreichung veröffentlichte Typologie umfasst die in Tabelle 5 darge-

stellten Kategorien (siehe Schebek, Lützkendorf und Uhl 2022).

In Ergänzung dieser Typologie kann eine weitere Unterscheidung erfolgen in (Haupt-)Indi-

katoren, Zusatzindikatoren sowie Ersatz- bzw. Stellvertreterindikatoren. Hauptindikatoren 

betreffen die unmittelbar zu untersuchende Fragestellung und können durch Zusatzindika-

toren beliebig ergänzt werden. Stehen für ursprünglich zur Verwendung vorgesehene Indi-

katoren keine Daten zur Verfügung, kann auf Stellvertreter- oder Ersatzindikatoren ausge-

wichen werden. Dies hat Konsequenzen für die Beschreibung von Indikatoren. Hinweise auf 

Stellvertreter- oder Ersatzindikatoren sollten in die Angaben zu den (Haupt-)Indikatoren 

aufgenommen werden. Wie bereits im Abschnitt 2.1 dargestellt ist es sinnvoll, zwischen 

fest definierten Kriterien und flexibler einsetzbaren (Teil-)Indikatoren zu unterscheiden. 24



Tabelle 5: Typologie in Indikatoren im Rahmen des Projekts RES:Z

Quelle: nach Schebek, Lützkendorf und Uhl 2022

Indikatortyp       Erläuterungen

   Z   Zustands-      Zustandsindikatoren übernehmen im engeren Sinne die 

   indikatoren     Aufgaben der „State“-Indikatoren aus dem DPSIR-Ansatz und

         beschreiben Zustände aller Art, darunter den Zustand der 

          lokalen Umwelt im Quartier. Systemgrenze ist damit i. d. R. 

          das Quartier.

          Da die Übergänge zwischen „Pressure“-Indikatoren als Auslöser 

          und „State“-Indikatoren als Ergebnis fließend sind, werden im 

          weiteren Sinne „Pressure“- und „State“-Indikatoren in der 

          Gruppe der Zustandsindikatoren zusammengefasst. Im 

          weitesten Sinne können auch die Entwicklung von Bevölkerung, 

          Wirtschaft oder Klima als ein aktueller Zustand interpretiert 

          werden. Alternativ kann dies der Gruppe gesondert anzugeben-

          der Hintergrundinformationen zur Charakterisierung des 

          Betrachtungsgegenstandes zugeordnet werden.

          Zustandsindikatoren können sowohl für die Beschreibung und 

          Beurteilung eines Ausgangszustands als auch für die Definition 

          eines Zielzustandes und die Zielerreichung und damit im 

          Rahmen der Erfolgsmessung verwendet werden. 

          Zustände lassen sich im engeren Sinne über einen Vergleich 

          mit relativen oder absoluten Werten sowie im weiteren Sinne 

          hinsichtlich ihrer Wirkungen auf Umwelt, Wirtschaft und 

          Gesellschaft unter Nutzung von Wirkungsindikatoren beurteilen.  

   L   Leistungs-      Als Reaktion auf unerwünschte Zustände und im Interesse  

  indikatoren      des Erreichens definierter Ziele wird hier davon ausgegangen, 

          dass die Reaktion (response) überwiegend in Form von 

          organisatorischen, technischen und/oder baulichen Maß-

          nahmen erfolgt. 

         Während bei organisatorischen/politischen Maßnahmen für 

         eine Beurteilung und Erfolgsmessung spezielle Methoden 

         (Folgenabschätzung) anzuwenden sind, kommen für technische 

         und bauliche Maßnahmen Leistungsindikatoren in Frage. 

         Beurteilt werden hier sowohl die Wahrscheinlichkeit der 

         Zielerreichung aus technischer Sicht und die Leistungsfähigkeit 

         der Maßnahme im Hinblick auf die Zielerreichung. 

         In die Bewertung und Auswahl von Maßnahmen fließen Indika-

         toren zur Beurteilung der Wirkungen auf Umwelt, Wirtschaft 

         und Gesellschaft ein – siehe unter Wirkungsindikatoren.

W Wirkungs-       Mit den Wirkungsindikatoren können die Wirkungen von      

 indikatoren      Zuständen und Maßnahmen auf Umwelt, Wirtschaft und 

           Gesellschaft erfasst und – unter Nutzung von Bewertungs-

           maßstäben – beurteilt werden. Sie dienen so einem 

           environmental, social and economic performance assessment. 

         

          Einbezogen werden die Wirkungen (hier im Sinne von 

          Auswirkungen) innerhalb und außerhalb der Systemgrenzen 

          des Quartiers. 
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Problembewusstsein
Datenerhebung
Erfassung IST1-Zustand
Bewertung IST1-Zustand und seiner Wirkungen
Situationsbedingte Zielfindungsdiskussion
Situationsbedingte Festlegung des Zielsystems 

Identifikation von Handlungsmöglichkeiten
Identifikation von involvierten Akteuren 
Vorschläge für Maßnahmen
Bewertung von Maßnahmen und ihrer Wirkungen
Auswahl von Maßnahmen
Realisierung von Maßnahmen

Zustandsindikatoren
Wirkungsindikatoren

IST-
Zustand

SOLL-
Zustand 
(ZIEL)

Daten
Daten

D
at
e
n

Ziele/Zielsysteme und zugehörige Indikatoren (Bewertungskriterien) 

Benchmarks/Zielwerte (Bewertungsmaßstäbe)  

Datenerhebung
Erfassung IST2-Zustand

Abgleich IST2-SOLL
Erfolgsmessung

Bewertung der Folgewirkungen
Auswirkungen auf Über-/Nebenziele

Wirkungen

Intervention

Zustandsindikatoren
Wirkungsindikatoren

Leistungsindikatoren
Wirkungsindikatoren

Daten
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Deutlich werden die Zusammenhänge der Indikatoren-Typen in einem arbeitsteiligen An-

satz. Abbildung 8 stellt diesen zusammenfassend vor. Die Beschreibung der Anwendung er-

folgt im Abschnitt „Hinweise zur Umsetzung“.

    Abbildung 8: Arbeitsteiliger Ansatz der Nutzung von Indikatortypen 

    Quelle: KIT, Thomas Lützkendorf 2021

Es existieren weitere Möglichkeiten, Indikatoren in eine Typologie einzuordnen. Unterschie-

den wird hier in: 

§ Kernindikatoren

§ Zusatzindikatoren

§ Stellvertreter- bzw. Ersatzindikatoren

Die Kernindikatoren werden i. d. R. aus politischen Zielen und übergeordneten Systemen 

abgeleitet bzw. übernommen (top-down). Über Zusatzindikatoren kann auf die konkrete 

Situation vor Ort reagiert werden (bottom-up). 

Gerade in Bestandsquartieren können jedoch Probleme mit der Bereitstellung bzw. der Er-

hebung benötigter Daten auftreten. Hier wird empfohlen, das Thema der Ressourcenscho-

nung zunächst auf der Ebene von Kriterien zu diskutieren. Diesen Kriterien lassen sich 

spezifische Indikatoren zuordnen, vorzugsweise gleich mehrere zu vergleichbaren Sach-

verhalten. Mit Stellvertreter- und Ersatzindikatoren kann so versucht werden, Probleme mit 

Datenlücken durch das Erschließen und Nutzen alternativer Quellen zu schließen. 

2.3  Indikatorensysteme und Indikatorensets

Indikatoren können zu Indikatorensystemen und Indikatorensets kombiniert werden. Die 

jeweilige Variante ergibt sich aus dem Anwendungszweck.

Für eine Bewertung des Beitrags eines Quartiers zu einer nachhaltigen Entwicklung werden 

Nachhaltigkeitsbewertungssysteme eingesetzt. Diese basieren auf in sich geschlossenen 

Systemen von Indikatoren, Bewertungsmaßstäben, Wichtungsfaktoren und Aggregations-

regeln. Alle Indikatoren müssen bearbeitet und Doppelbewertungen ausgeschlossen wer-

den. Meist werden diese Systeme für neu zu entwickelnde Stadtquartiere (Projektentwick-

lungen) angewendet, die durch einen Projektentwickler initiiert und koordiniert werden 

(vgl. bspw. Freudenau et al. 2021). Insofern ist i. d. R. ein Einzelakteur der Ansprechpart-

ner. Die Anwendung auf existierende Stadtquartiere ist äußerst selten.



Die Weiterentwicklung eines existierenden Quartiers im Rahmen einer nachhaltigen Quar-

tiersentwicklung ist ein Prozess der kontinuierlichen Verbesserung. Aufgabe der Anwen-

dung von Indikatoren ist die prozessbegleitende Erfassung und Beurteilung von Zuständen, 

Maßnahmen, Ein- und Auswirkungen. Diese Aufgaben entstehen im Kontext von Aktivitä-

ten unterschiedlicher Akteure. Das Quartier befindet sich hier – mit Ausnahme von Wohn-

quartieren in alleiniger Verwaltung durch ein Wohnungsunternehmen – im Streubesitz. Die 

Nutzung von Indikatoren, die ein Problem aus Sicht unterschiedlicher Akteure im Zusam-

menhang mit spezifischen Perspektiven und Handlungsmöglichkeiten betrachtet, ist nicht 

nur kein Problem, sondern für diesen Anwendungsfall ein Vorteil. „Doppelzählungen“ spie-

len hier keine Rolle, die Notwendigkeit der Abarbeitung aller Indikatoren besteht nicht. Zu 

einer Thematik können unterschiedliche Indikatoren vorgehalten werden, mit denen auf je-

weils verfügbare oder einfach zu erfassende Informationen zugegriffen werden kann. Ein 

Set an Indikatoren bietet so die Möglichkeit, akteurskonkret, kontextbezogen und fragen-

spezifisch Indikatoren auszuwählen. Es ist darüber hinaus möglich, ergänzende Indikato-

ren zu erarbeiten, abzustimmen und anzuwenden. So kann auf die konkrete Situation und 

insbesondere auf Ziele und Wünsche lokaler Akteure eingegangen werden. 

2.4  Grundlagen für Übernahme bzw. Eigenentwicklung von Indikatoren

Eine Anwendung von Indikatoren zur planungs- und prozessbegleitenden Unterstützung 

einer nachhaltigen Quartiersentwicklung kann unter Einbeziehung unterschiedlicher Aus-

gangspositionen erfolgen. Diese werden nachstehend beschrieben.

Top-down Ansatz

Zunächst weitgehend unabhängig von der konkreten Situation im Quartier können die 

Kriterien und Indikatoren allgemein aus den Schutzgütern und Schutzzielen einer nachhal-

tigen Entwicklung abgeleitet werden. Eines dieser Ziele ist die Schonung natürlicher Res-

sourcen als Teil der ökologischen Dimension. Als Grundlagen stehen zur Verfügung:

§ die Nachhaltigkeitsziele (Sustainable Development Goals – SDGs – vgl. UN 2022)

§ das Indikatorenset der Europäischen Kommission (siehe EU-Kommission 2021)

§ die in der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie formulierten Ziele und Indikatoren 

(Statistisches Bundesamt o. J.)

§ die Indikatoren der Bundesländer (siehe Statistisches Bundesamt 2022b)

§ die vom Statistischen Bundesamt genutzten Nachhaltigkeitsindikatoren 

(siehe Statistisches Bundesamt 2022c) Indikatoren zur Nachhaltigkeitsbericht-

erstattung in Kommunen (vgl. bspw. LUBW 2015)

§ Indikatoren zur Raum- und Stadtentwicklung des BBSR (siehe BBR 2017)

Diese Indikatoren sind zwar für eine nachhaltige Stadt- und Quartiersentwicklung nutzbar, 

müssen aber an den jeweiligen Betrachtungsgegenstand angepasst und spezifischer ge-

fasst werden. Dies trifft auch und insbesondere auf die international anerkannten Ziele zu, 

für deren konkrete Anwendbarkeit die Ebene von Einzelindikatoren und Teilzielen erreicht 

werden muss. Für die im Leitfaden behandelten Themen sind von besonderer Bedeutung 

SDG 9 „Industrie, Innovation und Infrastruktur“, SDG 11 „Nachhaltige Städte und Gemein-

den“ sowie SDG 12 „Nachhaltiger Konsum und Produktion“.
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Norm

ISO 37120:2018 Sustainable cities and communities — Indicators for city service

and quality of life

ISO 37122:2019

ISO 37123:2019

Sustainable cities and communities — Indicators for smart cities

Sustainable cities and communities — Indicators for resilient 

Bezeichnung
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Nutzung von Normen

Die Bereitstellung von harmonisierten Indikatoren für die Unterstützung einer nachhaltigen 

Entwicklung von Kommunen ist bereits Gegenstand der internationalen Normung – siehe 

Tabelle 6.

Tabelle 6: Internationale Normen zur nachhaltigen Stadtentwicklung mit Bezügen zu 

Indikatoren

Einen Überblick zu ausgewählten Themen liefern u. a. Veröffentlichungen des Deutschen 

Institutes für Normung 2021.

Nutzung von Nachhaltigkeitsbewertungssystemen für Quartiere 

Anbieter von Nachhaltigkeitsbewertungssystemen halten i. d. R. Systemvarianten für (neu 

zu planende und zu errichtende) Quartiere vor. Soweit eine Nachhaltigkeitsbewertung und 

Nachhaltigkeitszertifizierung angestrebt wird, sind deren in sich geschlossenen Indikator-

systeme verpflichtend anzuwenden. Ein Beispiel sind die Kriterien der Deutschen Gesell-

schaft für Nachhaltiges Bauen für Quartiere (siehe DGNB 2020). Sind die Beschreibungen 

von Indikatoren und Bewertungsmaßstäben frei zugänglich und wird keine Zertifizierung 

angestrebt, können sie unverbindlich als offenes Set interpretiert werden. In diesem Fall ist 

eine kontextspezifische Auswahl und Anwendung möglich inkl. der Anpassung der Bewer-

tungsmaßstäbe. 
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SDGs/Globale Indikatoren

Eigenentwicklung

Normen

Bewertungssysteme

Offene Kriterienkataloge

Vorschläge RES:Z

Nutzung eines für Kommunen entwickelten Katalogs für Indikatoren 

Die Bertelsmann Stiftung (2020) stellt Indikatoren zur Abbildung der Sustainable Develop-

ment Goals der Vereinten Nationen in deutschen Kommunen zur Verfügung. 

An der Erarbeitung und Abstimmung waren beteiligt: 

§ Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung

§ Deutscher Landkreistag 

§ Deutscher Städtetag 

§ Deutscher Städte- und Gemeindebund 

§ Deutsches Institut für Urbanistik 

§ Engagement Global (Servicestelle Kommunen in der Einen Welt) 

§ Rat der Gemeinden und Regionen Europas/Deutsche Sektion

Der Kriterienkatalog enthält diverse Verweise auf Quellen für weitere Indikatorensysteme 

sowie Empfehlungen für die Entwicklung von Indikatoren. 

Auf dem Portal der SDGs  können vorliegende Information zu den  https://sdg-portal.de/de

entsprechenden Indikatoren für ausgewählte Kommunen eingesehen und mit denen an-

derer Kommunen verglichen werden. 

Bottom-up Ansatz

Um auf die spezifischen Bedingungen und Ziele eines konkreten Quartiers reagieren zu 

können besteht die Möglichkeit, zusätzlich Indikatoren zu entwickeln. Die in Abschnitt 2.1 

beschriebenen Anforderungen an Indikatoren und ihre Entwicklung sind dabei zu beachten. 

Indikatoren, zu denen bisher keine Definitionen und Messvorschriften veröffentlicht wur-

den, sollten im Mindestumfang der Anlage 1 entsprechen, noch besser jedoch gemäß der 

Anlage 2 beschrieben werden. Diese Beschreibungen sollten frei und öffentlich zugäng-

lich sein. 

Im Kontext der Unterstützung einer nachhaltigen Quartiersentwicklung lassen sich oben 

beschriebene Ansätze miteinander kombinieren – siehe Abbildung 9. In jedem Fall sollten 

die Indikatoren aus dem top-down-Ansatz berücksichtigt werden. Dabei tritt das Problem 

auf, dass nicht alle Indikatoren auf eine Quartiersebene übertragen werden können. In der 

Regel werden entsprechende Daten auf der Quartiersebene nicht erfasst. Auf Indikatoren, 

die sich auf Quartiersebene einsetzen lassen, wird in den thematischen Leitfäden Wasser, 

Fläche, Stoffe und Ökosystemleistungen eingegangen.

    Abbildung 9: Quellen für Indikatoren

    Quelle: KIT, Thomas Lützkendorf 2021

Die im Rahmen des Projektes namares entwickelten und genutzten Indikatoren werden im 

Teilbericht „INDIKATOREN“ vorgestellt. 
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3  Zusammenhänge und Wechselwirkungen bei Themenfeldern

Die behandelten Themenfelder Wasser, Fläche, Stoffe sowie Ökosystemleistungen bilden 

ausgewählte Elemente des Ökosystems Stadt, zwischen denen Wechselwirkungen und Zu-

sammenhänge bestehen – siehe auch Abbildung 10.

    Abbildung 10: Modell eines Stadt-Ökosystems

    Quelle: Korby 2005, S. 81

Diese können wie folgt beschrieben werden:

Fläche – Wasser

Für den Rückhalt von Regenwasser sowie für die Errichtung von Anlagen für die Aufberei-

tung von Trinkwasser und für die Behandlung von Abwasser werden u. a. geeignete Flächen 

benötigt. Möglichkeiten der Versickerung von Regenwasser sowie der jeweilige Grundwas-

serspiegel werden durch die Baugrundverhältnisse beeinflusst. Der Boden hat eine Filter-

wirkung und kann zur Qualität des Grundwassers beitragen. Eine Versiegelung von Flächen 

vergrößert das Risiko von Hochwasser.

Fläche – Stoffe

Für die Gewinnung von primären Rohstoffen werden i. d. R. Flächen in Anspruch genommen 

und teilweise umgewandelt. Dies findet grundsätzlich außerhalb von Stadtquartieren statt. 

Gleiches gilt für die Produktion von Gütern. Innerhalb des Quartiers werden für die Lage-

rung von Stoffen und Gütern ebenso Flächen benötigt wie für die Sammlung und ggf. 

Aufbereitung von Reststoffen und Abfällen. Stoffe – hier im Sinne von Schadstoffen – kön-

nen den Boden verunreinigen. 

Wasser – Stoffe

Für die Errichtung, den Erhalt und den Betrieb von Anlagen zur Trinkwasserversorgung und 

zur Abwasseraufbereitung werden (Bau-)stoffe eingesetzt. Wasser wird i. d. R. bei der Her-

stellung von Stoffen und Gütern eingesetzt. Stoffe – hier im Sinne von Schadstoffen – kön-

nen das Oberflächen- und Grundwasser verunreinigen. 
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Ökosystemleistungen – Fläche

Größe und Qualität verfügbarer Flächen beeinflussen die Ökosystemleistungen u. a. in Be-

zug auf die Bereitstellung von Lebensmitteln und Futter, die Erholungsmöglichkeiten, die 

Bindung von CO  und Feinstaub sowie den Erhalt der biologischen Vielfalt. Eine Inanspruch-2

nahme von Flächen bis hin zu ihrer Nutzungsänderung z. B. durch Überbauung und ander-

weitige Versiegelung sowie die Verdichtung von Böden reduziert die Ökosystemleistungen. 

Ökosystemleistungen – Wasser

Wasser bzw. Wasseroberflächen können Ökosystemleistungen zur Verfügung stellen (z. B. 

Verdunstungskühle) und insbesondere das lokale Kleinklima beeinflussen. Eine Über- oder 

Unterversorgung mit Wasser kann sich hingegen negativ auswirken (u. a. Wachstumsstö-

rung bei Trockenheit mit negativen Folgen für Dachbegrünung oder öffentliches Grün). 

Ökosystemleistungen – Stoffe

Eine ausreichende Versorgung mit (Nähr-)Stoffen ist die Basis für ausgewählte Ökosystem-

leistungen. Art und Konzentration von (Schad-)Stoffen können diese schmälern.

Die Abbildung 11 stellt Zusammenhänge und Wechselwirkungen zusammenfassend dar.

    Abbildung 11: Zusammenhänge und Wechselwirkungen der Themenfelder

    Quelle: KIT, Thomas Lützkendorf 2021

Deutlich wird, dass entsprechende Zusammenhänge auch zwischen den Indikatoren ent-

stehen, die sich in Wirkungsketten bzw. „Wirkungsbäume“ einordnen lassen. Unterschie-

den werden kann u. a. zwischen Ein- und Auswirkungen sowie Neben- und Folgewir-

kungen. Dies hat u. a. Einfluß auf die Beschreibung von Indikatoren. Darzustellen ist, ob 

erfasste und bewertete Größen völlig unabhängig voneinander sind, durch vorgelagerte 

Größen beeinflusst werden oder selbst nachgelagerte Größen beeinflussen bzw. ob sie ein 

Problem aus mehreren Perspektiven (Nachhaltigkeitsdimension, Akteurssicht) beleuchten 

und es sich um gleichberechtigte Mehrfach- oder zusätzliche Nebenwirkungen handelt. 
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4  Städtische Quartiere als Betrachtungsgegenstand und Handlungsebene

Im wissenschaftlichen Diskurs hat sich die Quartiersforschung zu einer eigenen Teildisziplin 

entwickelt (siehe u. a. Schnur 2018). In diesem Rahmen wurde der Quartiersbegriff intensiv 

erörtert. Dessen Klärung ist im Zusammenhang mit der Festlegung von Systemgrenzen von 

Bedeutung, innerhalb derer Zustände erfasst, resultierende Wirkungen bewertet, Akteurs-

konstellationen analysiert, Akteursgruppen mobilisiert und Maßnahmen ergriffen werden.

Im Kontext dieser Ausarbeitung soll unter dem Quartier ein räumlich und ggf. verwaltungs-

technisch abgegrenzter Bereich einer Stadt verstanden werden. Im Unterschied zu einem 

Stadtteil verfügt das Quartier i. d. R. jedoch nicht über eigene Verwaltungsstrukturen. Ab-

bildung 12 bietet einige Interpretationen des Quartiersbegriffs an. Deutlich wird, dass sich 

thematische Fragestellungen nicht ausschließlich innerhalb räumlicher Systemgrenzen 

eines Quartiers bearbeiten lassen. Vielmehr ist die konkrete Systemgrenze in Abhängigkeit 

von der konkreten Fragestellung und den gewählten Indikatoren festzulegen. In der Konse-

quenz müssen in die Beschreibung von konkreten Indikatoren Angaben zur jeweiligen 

Systemgrenze des Betrachtungsraumes aufgenommen werden.

    Abbildung 12: Quartier als „Fuzzy Place“

    Quelle: nach Schnur 2014, S. 44

Auf die Schwierigkeiten einer exakten Definition und der Systemgrenzen von Stadtquar-

tieren verweist u. a. eine aktuelle Studie der Deutschen Energie-Agentur (dena 2021) im 

Zusammenhang mit der Frage von Energiekonzepten. Dort ist der Ausgangspunkt der 

räumliche Zusammenhang von Gebäuden.

Über die Betrachtung innerhalb räumlicher Grenzen hinaus kann ein Quartier u. a. gesehen 

werden als Lebensraum, Netzwerk von Akteuren, System mit Energie- und Stoffströmen, 

Biotop, Versorgungsgebiet, Einzugsbereich, Siedlungs- und Verkehrsfläche oder auch als  

Stofflager. Zusätzlich kann es als eine baukulturelle Einheit betrachtet werden, eine spezifi-

sche städtebauliche Qualität aufweisen und unter Denkmal- bzw. Ensembleschutz stehen.

Das Quartier als Handlungsebene bietet gegenüber einer Betrachtung ganzer Städte oder 

definierter Stadtteile Vorteile. Akteure identifizieren sich schneller mit einem Quartier und 

tragen auf Basis einer unmittelbaren Betroffenheit und konkreter Handlungsoptionen zur 

Problemlösung bei. Dem Aufbau und der Arbeit von Interessenvertretungen verschiedener 

Akteursgruppen kommt eine große Bedeutung zu. Verwaltungstechnisch ist das Quartier 

i. d. R. eine informelle Zwischenebene. In Einzelfällen existiert ein auch personell ausge-

stattetes Quartiersmanagement. Im Sinne der Abgrenzung als Betrachtungsgegensand 

kann eine Orientierung an den in Tabelle 7 genannten Möglichkeiten erfolgen.



A 

Im räumlichen Zusammenhang stehende Gebäude

im Kontext einer gemeinsamen Energiebilanz bzw. 

energiewirtschaftlicher Themen

Grundstückseigentümergemeinschaft, die frei oder auf 

Basis gesetzlicher Grundlagen Aufwertungsmaßnahmen 

in einem abgegrenzten Gebiet plant und umsetzt 

Quartier als Ergebnis

einer historischen 

Entwicklung und der 

Selbstidentifikation     

Fest umrissenes Stadtgebiet, das zur Verbesserung 

oder Umgestaltung einer aktuellen Situation 

vorgesehen ist, um Defizite zu beheben

Regelt die Zusammenarbeit zwischen öffentlicher Hand 

und Privatakteuren in einem Bebauungsplanverfahren

Gebiet eines aktiven 

Quartiersmanagements 

(vgl. z. B. Städtenetz – 

Soziale Stadt NRW o. J.) 

Aktivierung und Beteiligung lokaler Akteure beim 

Prozess einer Quartiersentwicklung, z. T. koordiniert 

durch ein Quartiersmanagement

Dienen u. a. der Umsetzung von lokalen Wärmever-

sorgungskonzepten in einem ausgewiesenen Gebiet

Kiez, Nachbarschaft, Viertel   

Sanierungsgebiet

Gebiet eines städte-

baulichen Vertrages 

Improvement district

Räumliche Abgrenzung 

einer Quartierslösung 

nach GEG

Renewable energy 

community

Zusammenhängende 

Gebäudebestände im 

Besitz institutioneller 

Eigentümer

Wohnviertel im Besitz eines Wohnungsunternehmens

 

B

C

D

E

F

G

H

Grundlage Interpretation
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Tabelle 7: Möglichkeiten der Definition des „Quartiers“ als Betrachtungsgegenstand

Eine exakte und allgemeingültige Definition von Quartieren existiert damit nicht. Jeweilige 

Systemgrenzen im Rahmen einer nachhaltigen Quartiersentwicklung müssen fallspezifisch 

festgelegt werden. Soweit eine der in der Tabelle 7 genannten Varianten zutrifft, ist es sinn-

voll, sich zunächst daran zu orientieren. Auch bei einem System mit definierten Grenzen ist 

es möglich, dass die Systemgrenzen der jeweiligen Indikatoren spezifische Besonderheiten 

aufweisen. Dies hat Konsequenzen für die Beschreibung von Indikatoren. Hier ist es not-

wendig, jeweils die konkreten Systemgrenzen anzugeben.

 

Beispiel: Beim Indikator „Nähe zu öffentlichen Grünanlagen“ werden die im Quartier leben-

den Bewohner aber auch Grünflächen außerhalb des untersuchten Quartiers betrachtet. 



Hinweise zur
Umsetzung
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Nachstehend werden die Anwendungsmöglichkeiten der thematischen Leitfäden „Wasser“, 

„Stoffe“, „Fläche“ und „Ökosystemleistungen“ zur Unterstützung einer Entwicklung in Rich-

tung ressourceneffizienter Quartiere aus Sicht kommunaler Behörden/Ämter vorgestellt 

und erläutert. Bei der Vorstellung der einzelnen Arbeitsschritte wird auf jeweilige Leitfäden 

sowie entsprechende Anhänge verwiesen.

Schritt 1: Auswahl und Charakterisierung des städtischen Quartiers

Die Befassung mit einem Quartier als Betrachtungsgegenstand und Handlungsebene kann 

durch quartiersinterne Prozesse ausgelöst oder von der Stadt angeregt werden. Auslöser 

sind entweder festgestellte Probleme oder sich verändernde bzw. zusätzliche interne und 

externe Ziele. Diese werden wiederum durch einen Wertewandel der Akteure bzw. gesell-

schaftliche und politische Prozesse beeinflusst. 

Diese Ausarbeitung geht davon aus, dass bereits ein städtisches Quartier als Betrach-

tungsgegenstand und Handlungsebene ausgewählt wurde. Hintergrund müssen nicht auto-

matisch Fragen zur Ressourceninanspruchnahme sein, diese können jedoch mit übrigen 

Themen und Fragen kombiniert und in einen Gesamtansatz integriert werden. Das konkrete 

städtische Quartier gilt damit als identifiziert und – ggf. unter Nutzung der Hinweise in Ta-

belle 7 in Abschnitt 4 – hinsichtlich seiner Systemgrenzen definiert.

In einem ersten Schritt muss das Quartier u. a. im Sinne der Feststellung seiner (Nicht-) 

Vergleichbarkeit, der Bereitstellung geeigneter Bezugsgrößen, des Verständnisses von 

Auslösern oder Ursachen konkreter Entwicklungen als Gegenstand der Betrachtung be-

schrieben werden. Verwendet werden hierfür Hintergrundinformationen wie z. B.

§ Typ bzw. Art des Quartiers, ggf. auf Basis eines Bebauungsplans oder einer Typologie

§ Image

§ tatsächliche Bebauungsart und Bebauungsdichte

§ Anzahl und Struktur der Bevölkerung, Milieus

§ Beschäftigungsgrad, Bildungsgrad, Einkommensstruktur, Kaufkraft

§ Arbeitsplätze

§ Eigentumsverhältnisse, Verfügungsrechte

§ Klima und Mikroklima

§ Verkehrsanbindung, Parkplatzsituation

Hintergrundinformationen sollten hinsichtlich des aktuellen Stands und erkennbarer Trends 

erfasst werden. Hinweise auf gravierende Veränderungen bei Hintergrundinformationen 

können als „Frühwarnindikatoren“ interpretiert werden. 

Teilweise handelt es sich z. B. bei der Veränderungen von Anzahl und Art der Haushalte oder 

Institutionen um „treibende Kräfte“, die durch Produktion und Konsum die in dieser Aus-

arbeitung vorrangig betrachteten Stoffströme auslösen, die ihrerseits zur Ressourceninan-

spruchnahme und zu Wirkungen auf die lokale und globale Umwelt führen. Im erweiterten 

Sinne ergeben sich Wirkungen für Wirtschaft und Gesellschaft. Deutlich wird, dass Art und 

Umfang der benötigten Hintergrundinformationen über das für die Identifikation und Cha-

rakterisierung des Quartiers notwendige Maß hinaus durch Problem- und Fragestellungen 

beeinflusst werden. 

Die Hintergrundinformationen sind zu erheben und laufend zu aktualisieren, mit ihnen ver-

ändern sich häufig Bezugsgrößen und damit Aussagen zu Einzelindikatoren. In der Litera-

tur und in der internationalen Normung wird teilweise der Begriff der Hintergrundindika-

toren verwendet. 

In dieser Ausarbeitung soll der Begriff der Hintergrundinformationen der Abgrenzung von 

den Indikatoren im engeren Sinne dienen. Es handelt sich im weiteren Sinne um Zustände 

und Zustandsänderungen bei ausgewählten Aspekten. Ohne direkten Zusammenhang mit 

dem Ressourcenthema.
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Schritt 2: Identifikation von Themenfeldern

Bei der Identifikation von Themenfeldern für die Erfassung des IST-Zustandes in städti-

schen Quartieren als Grundlage für dessen Bewertung und ggf. das Auslösen von Maß-

nahmen ergeben sich zwei grundsätzliche Vorgehensweisen:

a) Externe Auslöser und Anregungen

 Der Staat, die Gesellschaft, die Stadt oder weitere Institutionen identifizieren im Kontext 

 von Megatrends sowie der Ziele und Prinzipien einer nachhaltigen (Stadt-)Entwicklung 

 neue Themen- bzw. Handlungsfelder. 

 Beispielsweise auf Initiative der Stadt werden diese Themen- bzw. Handlungsfelder auf 

 Quartiere übertragen und an das städtische Quartier als Betrachtungsgegenstand und

 Handlungsebene angepasst. Diese Anpassung bzw. „Übersetzung“ von Handlungsfel-

 dern und Handlungszielen ist unverzichtbar und eine Voraussetzung für den späteren 

 Erfolg einer nachhaltigen Quartiersentwicklung. 

 Es fließen typische Bezugsgrößen und Handlungsmöglichkeiten der Handlungsebene 

 Quartier ein. Die Auswahl von Indikatoren folgt überwiegend dem top-down Ansatz.

b) Interne Auslöser und Anregungen

 Quartiersbewohner und sonstige im Quartier agierende Akteure haben ein enorm großes 

 Eigeninteresse an der Verbesserung von Arbeits-, Lebens- und Umweltbedingungen. Bei 

 auftretenden Problemen und Missständen artikulieren sie diese, fordern eine Verbesse-

 rung ein, engagieren sich jedoch auch selbst. Ein wachsendes Problembewusstsein führt 

 letztendlich zur Handlungsbereitschaft. Die Entwicklung von Indikatoren folgt zunächst 

 einem bottom-up Ansatz.

 Während externe Anregungen oft auf einem planmäßigen Vorgehen inklusive der Vor-

 gabe von Themenfeldern beruhen, wird über interne Anregungen häufig auf situations-

 bedingte und kontextspezifische Anlässe reagiert. 

 Die hier vorliegende Ausarbeitung zur Unterstützung einer nachhaltigen Quartiersent-

 wicklung mit dem Schwerpunkt der Schonung von natürlichen Ressourcen in den The-

 menfeldern Wasser, Fläche, Stoffe und Ökosystemleistungen mit dem Ziel der Verbesse- 

 rung ihres effizienten Einsatzes ist ein Beispiel für externe Anregungen.

 Die ggf. in der Vergangenheit vorzufindende Trennung zwischen der externen Vorgabe 

 globaler Themen und Ziele (Ressourcenschonung und Klimaschutz) und der quartiers-

 spezifischen Identifikation von Problemen bzw. der Formulierung von Wünschen (z. B. 

 mehr und bessere Spielplätze) ist in dieser Form nicht mehr gegeben. Nunmehr ist ein 

 vielfältiges bürgerschaftliches Engagement auch für globale Themen und Ziele innerhalb 

 ihres Einfluss- und Handlungsbereiches zu verzeichnen. 

 Ausdruck findet dies in den Umfragen zum Umweltbewusstsein (vgl. bspw. Gellrich et al. 

 2021). Die Kombination aus top-down und bottom-up-Ansätzen bei der Problemidenti-

 fikation und Zielfindungsdiskussion ist eine unbedingte Stärke des Quartiersansatzes.

 Es ist möglich, quartiersinterne Ansätze u. a. über das Bereitstellen rechtlicher Grund-

 lagen und Rahmenbedingungen zu unterstützen. Beispiele sind die Festlegung von Sa-

 nierungsgebieten, die Schaffung rechtlicher Grundlagen für Interessen- und Grund-

 stückseigentümergemeinschaften sowie housing improvement districts. Ziele sind hier 

 u. a. die Umfeldverbesserung sowie die Umgestaltung und Pflege des urbanen Raums. 

 Es ergeben sich Bezüge zu den Themen „Fläche“ und „Ökosystemleistungen“.

Im Ergebnis von Schritt 2 ist festzulegen, ob alle oder nur ausgewählte Themenfelder einer 

nachhaltigen Quartiersentwicklung in eine Grobanalyse einzubeziehen sind. 36



Schritt 3a: Grobanalyse im Bereich einzelner Themenfelder

Im Falle der im Schritt 2 beschriebenen internen Auslöser und Anregungen mit situations-

bezogenen und kontextspezifischen Anlässen ergibt sich die Festlegung der konkreten 

Themenfelder aus festgestellten Problemen und/oder Wünschen nach Verbesserung. Im 

Falle externer Auslöser, Anregungen und ggf. sogar Vorgaben ist zunächst zu untersuchen, 

ob und inwieweit das Themenfeld für das konkrete Stadtquartier von Bedeutung ist. Hier ist 

eine Grobdiagnose zur Bewertung des IST-Zustandes erforderlich. Dieses Vorgehen em-

pfiehlt sich auch bei Themenfeldern, die bereits festgelegt sind. Auch hier sollte eine genau-

ere Analyse des Ist-Zustandes die Grundlage für Entscheidungen zum weiteren Vorgehen 

liefern. Häufig diffus wahrgenommene Probleme und Wünsche können so objektiviert und 

ggf. quantifiziert, in jedem Falle aber präzisiert werden.

Im Zusammenhang mit den hier behandelten Themenfeldern Wasser, Fläche, Stoffe mit 

starken Bezügen zu Ökosystemleistungen ergibt sich die Notwendigkeit der Erfassung und 

Bewertung des IST-Zustandes. Dies muss i. d. R. auf der Basis bereits verfügbarer Daten 

erfolgen. Insofern wird die Auswahl und Anwendung geeigneter Indikatoren bei diesem 

Schritt stark durch die vorzufindende Datenlage beeinflusst. Der IST-Zustand kann auch im 

weiteren Sinne interpretiert werden. Es kann sich u. a. um Energie- und Stoffströme, Im-

missionen/Konzentrationen, Emissionen, Verbrauchsdaten, Aufkommen an Abfällen oder 

Abwasser, Angaben zu Bodenbedeckung sowie um geplante bzw. tatsächliche Flächen-

nutzungen handeln. 

Soweit erforderlich kann auf Ersatz- und Stellvertreter-Indikatoren zurückgegriffen wer-

den. Zum Einsatz gelangen zunächst Zustandsindikatoren mit Leitcharakter. Eine weitere 

Option bzw. nützliche Ergänzung ist die Erfassung und Bewertung resultierender (Aus-) 

Wirkungen, die mit der Inanspruchnahme von Fläche, Wasser und/oder Stoffen im Zusam-

menhang stehen. Zum Einsatz gelangen Wirkungsindikatoren. Im weiteren Sinne reprä-

sentieren auch derartige Wirkungen einen aktuellen „Zustand“. Deutlich wird, dass eine 

Datenerfassung sowohl an der Quelle/Ursache erfolgen kann als auch an unterschiedlichen 

Stellen einer Wirkungskette. Es ist auch erkennbar, dass Vorschläge für Indikatoren eine 

gewisse Breite aufweisen sollten, die den Kommunen eine Auswahl unter Berücksichtigung 

der eigenen aktuellen Datenlage erlaubt. 

Neben der Verfügbarkeit von Daten ist das Vorhandensein geeigneter Bewertungsmaß-

stäbe in Form von Kennwerten oder Benchmarks eine Voraussetzung. Erst diese ermög-

lichen eine Bewertung des IST-Zustandes und damit die Einschätzung, ob überhaupt ein 

aktuelles Problem vorliegt, das zu Handlungserfordernissen führt. Die Quartiersentwick-

lung als Prozess erfordert jedoch zusätzlich die Einschätzung, ob und inwieweit eine ab-

sehbare Entwicklung ohne weitere Eingriffe zu einem Problem werden könnte. Soweit mög-

lich sollten daher zu Einzelindikatoren verfügbare Zeitreihen ausgewertet werden, um 

Trends zu identifizieren. Ob sich derartige Trends fortsetzen werden, kann u. a. nur über 

einen Rückgriff auf quartiersspezifische Hintergrunddaten und dortige Prognosen erfolgen.

Indikatoren und Benchmarks zu den Themenfeldern Wasser, Fläche, Stoffe, Ökosystem-

leistungen werden in den einzelnen thematischen Leitfäden vorgestellt.

 

Problematischer ist die Situation bei Themen, die bisher nicht Gegenstand der kommunalen 

Statistik waren. Hier ist u. a. zu prüfen, ob künftig eine systematische Datenerhebung auf-

gebaut werden kann und soll.

Nicht immer ist es ausreichend, auf aktuelle Probleme zu reagieren. Auslöser können auch 

neue bzw. anspruchsvollere Ziele im Ergebnis von externen Vorgaben und/oder oder eines 

Wertewandels lokaler Akteure sein. Eine als bisher noch befriedigend eingeschätzte Situa-

tion kann vor dem Hintergrund einer Neubewertung und Weiterentwicklung von Zielen und 

Zielwerten einen Handlungsbedarf ergeben.

Im Ergebnis der Grobanalyse liegt auf Basis der Einschätzung der IST-Situation eine Iden-

tifikation der im Detail zu bearbeitender Themenfeldern vor. 37



Schritt 3b: Analyse von Wechselwirkungen 

Die Themenfelder einer nachhaltigen Quartiersentwicklung können nicht unabhängig von-

einander betrachtet werden. Es ergeben sich Zusammenhänge und Wechselwirkungen, 

einerseits zwischen den hier behandelten Themenfeldern Wasser, Fläche, Stoffe und Öko-

systemleistungen und andererseits mit weiteren Handlungsfeldern wie z. B Klimaschutz 

und Klimaanpassung. Für Wechselwirkungen grundsätzlicher Art wird auf Abschnitt 3 ver-

wiesen. Konkrete Zusammenhänge und Wechselwirkungen vor Ort sollten zusätzlich im 

Detail analysiert werden.

Schritt 4: Feinanalyse in ausgewählten Themenfeldern

Nachdem im Ergebnis von Schritt 3a die zu bearbeitenden Themenfelder festgelegt und im 

Ergebnis von Schritt 3b die Wechselbeziehungen zwischen diesen erfasst wurden, können 

nun spezifische Analysen in den einzelnen Themenfeldern in der vollen Breite der jeweiligen 

Thematik durchgeführt werden. Dies schließt die Analyse der Auslöser und Ursachen für 

Zustände und Zustandsänderungen in Verbindung mit den jeweiligen „treibenden Kräften“ 

ein, die als Hintergrundinformationen erfasst wurden. Sinnvoll ist, dass man sich einem 

Thema aus möglichst unterschiedlichen Perspektiven nähert – seien es Nachhaltigkeits-

dimensionen bei den Wirkungsindikatoren oder Zuständigkeiten und Handlungsoptionen 

relevanter Akteursgruppen. Hierfür sind insbesondere offene Sets von Indikatoren, aus 

denen ausgewählt werden kann, geeignet.

Schritt 5: Zielfindung und Umgang mit Zielkonflikten

Nach der Analyse der IST-Situation unter Nutzung von Zustands- und Wirkungsindikatoren 

sowie einer Bewertung unter Nutzung von Bewertungsmaßstäben im Sinne von Kennwer-

ten oder Benchmarks können in einzelnen Themenfeldern Probleme bzw. Handlungser-

fordernisse identifiziert werden. In diesem Schritt werden nun Ziele formuliert und durch 

Zielwerte präzisiert. 

Ziele bzw. Zielwerte werden einerseits (extern) u. a. in kommunalen Konzepten oder För-

derprogrammen vorgegeben. Häufig ist es bereits ein Ziel, die in Normen oder Gesetzen 

genannten Mindestanforderungen einzuhalten. Ziele können im Rahmen der Formulierung 

einer freiwilligen Selbstverpflichtung entstehen oder im Rahmen ungeregelter Themen-

felder in partizipativen Prozessen erarbeitet werden. Ziele können Mindestanforderungen 

aller Art über- aber nicht unterschreiten. 

Die Festlegung von Zielen ist i. d. R. Ergebnis einer Zielfindungsdiskussion im Rahmen eines 

Zielfindungsprozesses. Zur Theorie und Praxis der Zielsetzung bzw. Zielfestlegung (target 

setting) gibt es umfangreiche Literatur. Es ist möglich, zwischen kurz-, mittel- und langfris-

tigen Zielen zu unterscheiden und „Verbesserungspfade“ vorzugeben. 

Zielwerte bzw. Benchmarks sollten bevorzugt zuerst für solche Indikatoren ermittelt bzw. 

verwendet werden, die bereits zur Erfassung und Bewertung des IST-Zustandes herange-

zogen wurden. Dies hat Konsequenzen für deren Beschreibung. Angaben zu Indikatoren 

sollen neben der Beschreibung der Maßvorschriften auch eine mehrstufige Bewertungs-

skala enthalten, die neben Mindestanforderungen und Erfahrungswerten auch Hinweise 

auf mittel- bis langfristige Zielwerte enthält – siehe die Vorschläge für Indikatorensteck-

briefe in Anlage 2. Zudem ist es möglich, auch Ziele im Bereich von Wirkungsindikatoren 

zu formulieren. Unter realen Bedingungen kommt es so zu Zielsystemen bzw. -räumen.

Schon bei der Zielfindung ist es notwendig, Zielkonflikte zu identifizieren. Ein Verfolgen sich 

widersprechender Einzelziele ist weder möglich noch sinnvoll. Der Entwicklung von Zielsys-

temen geht daher ein Diskussions- und Abwägungsprozess voraus. Es ist möglich, für Ein-

zelthemen Mindest- oder Maximalforderungen zu formulieren, ihnen einen K.-o.-Status 

zuzuweisen, Wichtungsfaktoren oder Bedeutungsgrade anzugeben. Möglich ist es auch, ein 

Zielsystem unter Nutzung eines aggregierten Gesamtziels zu entwickeln. Art und Umfang 

des Beitrages einzelner Größen sowie Wichtungsfaktoren sollten aber sichtbar bleiben. 38



Schritt 6: Konzipierung, Bewertung und Auswahl von Maßnahmen

Für das Erreichen formulierter Ziele stehen i. d. R. mehrere Möglichkeiten und Maßnahmen 

zur Verfügung. Zunächst sind die prinzipiellen Möglichkeiten zu recherchieren und so auf-

zubereiten, dass ihre Bewertung möglich wird. Benötigt werden eine Beschreibung und 

Bewertung der Effektivität der Möglichkeiten und Maßnahmen unter Nutzung von Leis-

tungsindikatoren. Beschrieben wird hier, ob und inwieweit Maßnahmen oder Produkte für 

das Erreichen des Zieles geeignet sind. Es ergibt sich eine Menge möglicher Maßnahmen. Es 

kann sich dabei u. a. um organisatorische, technische oder bauliche Maßnahmen handeln. 

Um aus dieser Menge die tatsächlich realisierungswürdigen auszuwählen, müssen die in die 

engere Wahl kommenden Maßnahmen und/oder Produkte einer Bewertung unterzogen 

werden. Empfohlen wird hier, sie hinsichtlich ihrer Effizienz zu beurteilen und im Falle tech-

nischer oder baulicher Maßnahmen unter Nutzung von Wirkungsindikatoren einer vollstän-

digen Technikfolgenabschätzung bzw. Nachhaltigkeitsbewertung zu unterziehen. Es sollte 

im Minimum – im Rahmen von Variantenvergleichen – untersucht werden (1) zu welchen 

ökologischen Auswirkungen die Maßnahme oder das Produkt in Bezug auf Ressourceninan-

spruchnahme und Wirkungen auf die lokale und globale Umwelt über das konkrete Teil-

thema (Wasser, Fläche, Stoffe oder Ökosystemleistung) hinaus führen, (2) welche ökono-

mischen Folgen sich für direkt und indirekte involvierte Akteursgruppen sowie die Wirt-

schaft ergeben und (3) welche Auswirkungen auf Einzelpersonen bzw. die Zivilgesellschaft 

im Quartier sich einstellen.

Auf der Basis der Bewertung der Maßnahmen können diejenigen ausgewählt werden, die 

zur Zielerreichung beitragen und dabei auch sonst eine nachhaltige Entwicklung unter-

stützen bzw. den Prinzipien einer nachhaltigen Entwicklung zumindest nicht zuwiderlaufen. 

Anschließend kann mit der Umsetzung ausgewählter Maßnahmen begonnen werden.

Schritt 7: Planung und Realisierung

Die ausgewählten technischen bzw. baulichen Maßnahmen müssen einer Planung sowie bei 

der Realisierung einer Qualitätssicherung unterzogen werden. Erfasst werden muss der tat-

sächliche Aufwand bei Fertigstellung. Die Realisierung bezieht eine systematische In-

betriebnahme und Einregulierung ein. Hier werden insbesondere erste Prüfungen vorge-

nommen, ob die geplanten Leistungsparameter überhaupt erreicht werden. 

Bei organisatorischen Maßnahmen erfolgt ebenso eine Vorbereitung und Realisierung.

Wesentlicher Bestandteil dieses Arbeitsschrittes ist die Dokumentation der Maßnahmen.

Schritt 8a: Umsetzungsbegleitendes Monitoring und Erfolgsmessung

Häufig werden Einzelmaßnahmen oder Maßnahmenbündel umgesetzt, deren Beiträge zur 

Zielerreichung sich erst mittel- bis langfristig einstellen. Empfohlen wird ein umsetzungs-

begleitendes Monitoring. Erfasst werden sollten Veränderungen des Ausgangszustandes 

(Hauptindikatoren) durch Zustandsindikatoren als auch Veränderungen bei den (Aus-) 

Wirkungen durch Wirkungsindikatoren. Geprüft werden kann somit, ob die Maßnahmen 

sich als richtungssicher erweisen, geplante Fortschritte überhaupt bzw. im erwarteten Um-

fang und der prognostizierten Geschwindigkeit eintreten sowie ob sowohl positive als auch 

ggf. negative Aus- und Nebenwirkungen der Abschätzung entsprechen.

Es ergeben sich Konsequenzen für die Beschreibung von Indikatoren. Für handlungslei-

tende Indikatoren sollten Hinweise zum Monitoring und zur Erfolgsmessung in die Beschrei-

bung aufgenommen werden.

Im Kontext von Forschungsprojekten bzw. bei geförderten Maßnahmen wird häufig ein auf-

wändiges Monitoringkonzept entwickelt und umgesetzt, das i. d. R. befristet ist. Es wird 

empfohlen, die Möglichkeiten einer Überführung in ein langfristiges System der Erfassung 

und Bewertung von Daten (Langzeitmonitoring) von Anfang an mit zu bedenken. Dies hat 

Konsequenzen bis hin zu Art und Umfang einer Datenerhebung in Kommunen. 39



Schritt 8b: Anpassung von Zielen und/oder Maßnahmen

Maßnahmen zur Verbesserung des Ressourcenmanagements bzw. zur Schonung von 

Ressourcen haben häufig einen mittel- bis langfristigen Charakter. Während dieser Zeit 

kann einerseits auf Basis neuer Erkenntnisse oder Anforderungen eine Präzisierung oder 

Weiterentwicklung der Ziele und Zielwerte erforderlich werden. Andererseits ändern sich 

i. d. R. die Bezugsgrößen und weitere Parameter, die unter dem Begriff der Hintergrund-

informationen eingeführt wurden. Es kann sich u. a. um Veränderungen des lokalen Klimas 

oder der Anzahl und Struktur der Bevölkerung/der Haushalte, um Gewerbeansiedlung oder 

-abwanderung handeln. Eine Zielanpassung kann eine Anpassung von Maßnahmen nach 

sich ziehen. Gleichzeitig kann im Ergebnis des Monitorings der Fall auftreten, dass bei den 

ergriffenen Maßnahmen eine Zielerreichung nicht mehr wahrscheinlich ist oder unerwar-

tete Neben- und/oder Folgewirkungen eintreten. Hieraus ist zunächst zu schlussfolgern, 

dass die Wirkungs- neben den Zustands- und Leistungsindikatoren in das Monitoring ein-

bezogen werden müssen. Es wird deutlich, dass sich der anzustrebende SOLL-Zustand 

ändern kann und/oder die Maßnahmen zu seiner Erreichung angepasst werden müssen. 

Deutlich wird aber auch, dass bei der Bildung von Kennwerten i. S. v. Mess-/Bezugsgrößen 

die Entwicklung im Bereich der Bezugsgröße gesondert darzustellen ist, um Ursachen für 

Veränderungen identifizieren zu können.

Schritt 9: Erfassung und Bewertung des Zustandes nach der Maßnahme

Außer unbefristeten Aktivitäten (siehe Schritt 10) führen Maßnahmen zu einem Zwischen- 

bzw. Endergebnis – dem Zeitpunkt des messbaren Erfolgs. Mittels Zustandsindikatoren 

kann überprüft werden, ob der SOLL-Zustand und damit das Ziel erreicht wurde. Beim 

Vergleich mit dem Ausgangszustand sind zwischenzeitliche Änderungen bei Bezugsgrößen 

und Rahmenbedingungen ebenso wie Zielanpassungen zu beachten. Es wird empfohlen, 

unter Anwendung von Wirkungsindikatoren die Konsequenzen des Neuzustandes für Um-

welt, Wirtschaft und Gesellschaft zu prüfen und zu bewerten. Interessant ist, ob sich Ziel-

konflikte auflösen oder verschärft haben. Die Analyse derartiger Wirkungen ist ein wichti-

ges Element einer planungs- und umsetzungsbegleitenden Bewertung der Teilaspekte 

einer nachhaltigen Quartiersentwicklung unter Beachtung sämtlicher Wechselwirkungen.

Schritt 10: Langzeitmonitoring und Verstetigung

Zurückliegende kampagnenartige Maßnahmen bestätigen, dass nach Abschluss der eigent-

lichen Maßnahme der Erfolg wieder rückläufig ist. Das Monitoring muss daher in ein Lang-

zeitmonitoring überführt bzw. in die reguläre Statistik aufgenommen werden – siehe auch 

Schritt 8a. Dies kann bis zur Erweiterung bisheriger Größen, die in der kommunalen Statis-

tik erfasst werden, führen. Nur bei andauernder Erfassung und Beurteilung des weiteren 

Verlaufes ist die Verstetigung des Erfolges (a) prüfbar und (b) wahrscheinlich. Im Bedarfs-

fall können weitere Maßnahmen ergriffen werden, die eine Verstetigung sicherstellen. 

Schritt 11: Prozess kontinuierlicher Verbesserung

Eine nachhaltige Quartiersentwicklung ist ein stetiger Prozess. Dies trifft auch für die An-

strengungen zur Reduzierung der Ressourceninanspruchnahme zu. Die wirtschaftliche und 

gesellschaftliche Entwicklung muss innerhalb planetarer Grenzen erfolgen. Bis dies erreicht 

ist, muss ein Prozess der kontinuierlichen Verbesserung initiiert und gemanagt werden. 

Schritt 12: Ende der Lebensdauer der Maßnahme

Technische und bauliche Maßnahmen durchlaufen einen Lebenszyklus. Sie müssen instand-

gehalten (Wartung, Inspektion, Instandsetzung), modernisiert (ggf. Austausch von Kom-

ponenten) sowie ausgesondert werden. Bei anhaltendem Bedarf müssen sie gleich- bzw. 

höherwertig ersetzt werden. Im Kontext der Ressourcenschonung ist es wichtig, Stoffkreis-

läufe der technischen oder baulichen Maßnahmen zu verlangsamen bzw. zu schließen. Von 

Anfang an müssen daher einerseits langlebige, anpassbare und modernisierungsfähige und 

andererseits rückbaufreundliche und recyclinggerechte Lösungen anvisiert werden.
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1. Name des Indikators

2. Indikatortyp Zustands-

indikator

Sowohl Zustands- als 

auch Erfolgsindikator

3. Kurzbezeichnung

5. Themenbereich Wasserwirtschaft

Stoffstrommanagement

Sonstiges

Gesetzl. Anforderung

Norm

6. Definition

7. Bezug zu den 

    Dimensionen der 

    Nachhaltigkeit

8. Grundlage der 

    Erfassung/Messung/ 

    Berechnung

9. Zusammenhang zu 

    weiteren Indikatoren

10. Wird beeinflusst 

      durch ...

11. Wirkt sich aus 

      auf ...

12. Orientierungswerte 

      (12a) bzw. 

      Benchmarks (12b)

Quelle

Richtlinie

Wissenschaftliche Literatur

Sonstiges

Ökologie Wirtschaft Soziales

Bestehende Definition Projektspezifische Definition

Erfolgs-

indikator

4. Einheit

Flächennutzung

Ökosystemdienstleistungen

Quelle

Anlage 1: Indikatorensteckbrief des RES:Z-Querschnittsprojektes
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 Arbeitsblatt zur allgemeinen Beschreibung von Indikatoren (allgemeingültiger Teil)  

 A Name des I ndikators  

 
 A 01 Definition/Erläuterung / 

Betrachtungsgegenstand   

 A 02 Messgröße  und Maßeinheit   

 A 03 Zweck  

 A 04 Indikatortyp   

 A 05 
Bezug zu Schutzgütern und -zielen der 
Nachhaltigkeit (ggf. Dimensionen)   

 A 06 
Bezüge zu SDGs oder deren 
untergeordneten Indikatoren   

 A 07 Wird beeinflusst durch …   

 A 08 Wirkt sich aus auf …   

 A 09 
Erwünschte Wirkungsrichtung 
(akteursabhängig)   

 A 10 Interpretierbar durch ... (Akteur)   

 A 11 Messvorschrift/Qualitätsstufen   

 A 12 Berechnungsgrundlage   

 A 13 Empfohlene Systemgrenze   

 A 14 Hinweis auf Datenquellen   

 A 15 
Hinweis auf Datenverfügbarkeit/  
-zugänglichkeit   

 A 16 Alternative Messvorschrift   

 A 17 
Bezugszeitpunkte oder  

Bezugszeiträume   

 A 18 
Risiken für Verzerrung/Verfälschung/ 
Fehlinterpretation   

 A 19 Orientierungswerte/ Benchmarks   

 A 20 Herkunft/Quelle des Indikators   

 A 21 Literaturhinweise I   

 Handlungsleitender Teil mit Hinweisen auf Maßnahmen und Zeitpunkte/Zyklen  

  B Akteursbezug und mögliche Maßnahmen  

 
 B 01 

Möglichkeiten der direkten Einflussnahme 
und geeignete Zeitpunkte/Anlässe  
(Akteure/Maßnahmen)  

 

 B 02 
Möglichkeiten der indirekten 
Einflussnahme  und geeignete 
Zeitpunkte/Anlässe (Akteure /Maßnahmen)  

 

 B 03 
Auswirkungen und Konsequenzen für 
Dritte (Akteure /Folgen)  

 B 04 Literaturhinweise I   

 Arbeitsblatt für konkrete Maßnahmen/Trends im Quartier  

  C Daten und Interpretationen zum Indikator  

  C 01 Kurzbezeichnung Bearbeitungsquartiers  

 C 02 
Bezug zu Zielen der geplanten 
Entwicklung im konkreten Quartier   

 C 03 
Ausgangswert/ Ausgangsituation zum 
Bezugszeitpunkt (baseline)   

 C 04 Angestrebte Zielrichtung   

 C 05 
Zielwert /-zustand im Zieljahr ggf. inkl. 
Zwischenzielen  (soweit zutreffend)   

 C 06 

Vorgeschlagene/ geplante Maßnahmen 
inkl. Hinweise zu verantwortlichen/  
umsetzenden/ betroffenen Akteuren  
(gesondertes Blatt)  

 

 C 07 
Datenlage/ Datenquellen im 
Untersuchungsgebiet   

 C 08 Verwendete Systemgrenzen   

 C 09 
Auflösung/Granularität/ Detaillierungsgrad 
der Daten im Quartier   

 C 10 

Messwerte/ Einschätzungen zu 
Erhebungszeitpunkten  vorzugs- 
weise als fortzuschreibende Tabelle  
(gesondertes Blatt)  

 

 C 11 
Zwischen-Evaluation 
(gesonderte Zwischenberichte )  

 C 12 Literaturhinweise I II  

 
Quelle: KIT, Thomas Lützkendorf und Kai Mörmann 2021

Anlage 2: Erweiterter Indikatorensteckbrief 
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Zusatzindikatoren

Zuwachs der Siedlungsflächen 

in der Innen- bzw. Außen-

entwicklung; Bauland-

mobilisierung im Bestand

Siedlungs- u. Verkehrsfläche; 

Intensität der Flächennutzung; 

Schutzflächen; Wiedernutzung 

von Brachen

Haushälterisches 

Bodenmanagement 

Gesamtlänge Fahrradwege-

netz; PKW-Nutzung in der 

Stadt (Modal-Split); ÖPNV-

erschlossener Siedlungs-

bereich; Verkehrssicherheit 

(Verkehrsopfer)

Gefahrene Kilometer mit Bus 

und Bahn; PKW-Dichte

Stadtverträgliche 

Mobilitätssteuerung

CO -Ausstoß; 2

Energieverbrauch

Restmüll; Trinkwasser-

verbrauch

Vorsorgender 

Umweltschutz

Grundversorgung; 

Wohnungseinbrüche

Fortzüge ins Umland; 

Wohngeld

Sozialverantwortliche 

Wohnungsversorgung

Flächenbedarf von Arbeits-

plätzen; Lokale Wirtschafts-

struktur

Arbeitslosenquote; 

Pendlersumme

Standortsichernde 

Wirtschaftsförderung

Standardindikatoren
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Anlage 3: Frühere Ansätze zur Entwicklung von Indikatorensteckbriefen

Projekt: Städte der Zukunft – Kompass für den Weg zur Stadt der Zukunft

Indikatorengestützte Erfolgskontrolle nachhaltiger Stadtentwicklung – Eine Orientierungs-

hilfe für die kommunale Praxis (BBR 2004)

Ziel des Projektes „Städte der Zukunft“ war die Erprobung von Maßstäben für die Beurtei-

lung von Fortschritten nachhaltiger Stadtentwicklung im Praxistest. Aus der Auswertung 

von Erfahrungen in der kommunalen Praxis wurden prozessbegleitend allgemeingültige 

Empfehlungen abgeleitet. Die Erkenntnisse und Ergebnisse können auch andere Städte für 

eine indikatorengestützte Erfolgskontrolle nutzen.

Die Handreichung legt großen Wert auf Indikatoren als objektiver Maßstab für Verände-

rungen, Prüfgrößen für die Zielerreichung, Ausdruck für politischen Konsens und Instru-

ment der Erfolgskontrolle. Das Thema Indikatoren wird ausführlich behandelt und veran-

schaulicht. Unter anderem wird ein Set von Auswahlkriterien für Indikatoren genannt:

§ relevant für Zielüberprüfung

§ aussagekräftig

§ verständlich/erlebbar

§ vermittelbar

§ allgemein gültig/übertragbar

§ geringe Komplexität

§ kommunal beeinflussbar

§ nachvollziehbare Messmethode

§ aktuell verfügbar

§ wiederholbar/fortschreibbar

§ Kosten/Aufwand der Datenerhebung angemessen und tragbar

Darüber hinaus erfolgt eine Entwicklung und Gliederung von Indikatorenprofilen und eine 

Auswahl von 24 erfolgsanzeigenden Indikatoren.

Die Entwicklung von Indikatorenprofilen ist als echte Pionierleistung des Forschungsfeldes 

„Städte der Zukunft“ anzusehen. Als Beispiel ist ein Indikatorprofil für den Indikator B2 bei-

gefügt.



Quelle: Städte der Zukunft 2004, S. 25 52



Quelle: Städte der Zukunft 2004, S. 26 53



Anlage 4: Monitor Nachhaltige Kommune – Ergebnisse der Befragung und der 

Indikatorenentwicklung (Bertelsmann Stiftung 2016)

Ziel des Monitors ist es, die zentrale Rolle der Kommunen beim Thema Nachhaltigkeit zu 

unterstreichen und Bausteine für ein wirkungsorientiertes Nachhaltigkeitsmanagement zu 

liefern. Der Indikatorenkatalog ist als Baukasten angelegt, der sowohl für fortgeschrittene 

Kommunen in Sachen Nachhaltigkeit als auch für Kommunen, die noch am Anfang stehen, 

als Hilfsmittel zur selbstständigen Gestaltung der nachhaltigen Entwicklung in den Kom-

munen fungiert. Die im Monitorbericht 2016 aufgeführten, aggregierten Indikatorenwerte 

liefern Orientierungspunkte für die Arbeit vor Ort, um Transparenz über den Stand der 

Nachhaltigkeit in den Kommunen herzustellen. Er hat damit eine Barometerfunktion, kann 

ein Instrument zur Selbstevaluation und für interkommunale Vergleiche sein.

Zielgruppe des Monitors sind Entscheider und Entscheidungsunterstützer in Kommunalver-

waltung und Kommunalpolitik.

Der Monitor ist so aufgebaut, dass nach einer kurzen Zusammenfassung die Eckpunkte 

vorgestellt werden. Kapitel 3 stellt die Befragungsmethode sowie Befragungsergebnisse 

vor und Kapitel 4 befasst sich mit der Indikatorenentwicklung, die auch durch die Betrach-

tung der zahlreichen einzelnen Indikatoren den meisten Raum einnimmt.

Im Rahmen des Monitors wurde auf Grundlage einer Literaturrecherche ein Management-

modell der nachhaltigen Kommunalentwicklung skizziert und anhand von Fallstudien in 

ausgewählten Kommunen einem Praxistest unterzogen.

Das Verfahren zur Indikatorenfindung wird ausführlich beschrieben und es werden zahl-

reiche Indikatoren vorgeschlagen. 35 davon gelten als Kernindikatoren, die in Steckbriefen 

beschrieben, aber nur bedingt präzise definiert sind. Ein Beispiel für einen Indikatoren-

steckbrief zeigt die nachstehende Abbildung. 54



Quelle: Bertelsmann Stiftung 2016 – Teil 1, S. 178
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